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Freundlicher Leſer !
Ich höre Dich beim Anblick des neueſten „ Wanderers “ ſchon ausrufen : „ Der hat auch den alten Adam

ausgezogen ! “ Ein Anderer denkt , wenn er den Kalender mit dem neuen Röcklein ſteht : „Kleider machen
Leute ! “ ein Dritter gar , der böswilligſte von Allen , ruft : „ Außen fir , innen nir ! “ —

So muß man ſcheint ' s noch um Entſchuldigung bitten , wenn man einen neuen Kittel anſchafft , well
der alte Flaus , ſchier 70 Jahre alt , gar manchen Sturm erlebt . Wenn Du aber den neuen Rock genau
betrachteſt , wirſt Du ſeine Familienähnlichkeit mit dem alten Titelbild des Wanderers nicht leicht verkennen,
und wenn du im Texte blätterſt , wirſt Du gerne zugeben , daß der „ Wanderer “ auch im neuen Gewande det
alte und ſeinem Grundſatze treu geblieben : ein Freund , ein Berather des Volkes zu ſein und , wegab vom
Zank und Streit der Parteien , ſtets bedacht zu belehren und zu unterhalten .

So hat er ' s durch zwei Menſchenalter getrieben ; er wird auch für alle Zukunft ſich beſtreben , ein
willkommener Gaſt bei Alt und Jung , Bürger und Bauer , Herr und Knecht zu ſein .

Der Verleger .

Der Bauer Pavo in Finnland .
Aus dem Schwediſchen des Joh . Ludwig Runeberg überſetzt von Eug . Peſchier .

Hoch in Saarijärvis Haide wohnte Frühling kam , es ſchmolz der Schnee des Ackers,
Bauer Pavo auf dem kalten Hofe Doch er ſchwemmte fort der Saaten Hälfte ;
Und bebaut ' den Grund mit fleiß ' gen Händen , Kam der Sommer , brachte Hagelſchauer ,
Doch vom Herrn nur hoffte er das Wachsthum . Die der Aehren Hälfte niederſchlugen ;
Und er wohnte da mit Weib und Kindern , Kam der Herbſt : der Froſt nahm , was noch übrig .
Aß ſein Brot im Schweiß des Angeſichtes , Pavos Weib zerſchlug die Bruſt und ſagte:Baute Dämme , trieb den Pflug und ſäte . — „ Pavo , Pavo , unglückſel ' ger Alter ,

8 „ Laß uns ſterben , Gott hat uns verſtoßen ,Frühling kam , es ſchmolz der Schnee des Ackers , „ Schwer iſt ſterben , doch noch ſchwerer leben . “
Doch er ſchwemmte fort der Saaten Hälfte ; Pavo nahm der Gattin Hand und ſagte :Kam der Sommer , brachte Hagelſchauer , „ Prüfen will der Herr uns , nicht verſtoßen ;Die der Aehren Hälfte niederſchlugen; „ Miſche doppelt in das Brot die Borke,Kam der Herbſt : der Froſt nahm , was noch übrig . „ Ich will graben doppelt große Dämme ,Pavos Weib zerrauft ' ihr Haar und ſagte: „ Doch vom Herrn erwart ' ich nur das Wachsthum . “„ Pavo , Pavo , unglückſel ' ger Alter ,

„ 35„ Nimm den Stab , denn Gott hat uns verſtoßen ,
Und die Gattin miſcht in ' s Brot die Borke ,

„ Schwer iſt betteln , doch noch ſchwerer hungern . “
Und der Greis grub doppelt große Dämme ,

Pavo nahm der Gattin Hand und ſagte: Führt ' die Kuh zu Markt , kauft ' Korn und ſäte .
„ Prüfen will der Herr uns , nicht verſtoßen ;
„Miſch ' in ' s Brot zur Hälfte e 0 Frühling kam , es ſchmolz der Schnee des Ackers ,

Aber diesmal ſchwemmt er nicht die Saat fort ;
Sommer kam, er brachte Hagelſchauer,
Aber diesmal ſchlug er nicht die Aehren ;

Und die Gattin miſcht in ' s Brot die Borke , Kam der Herbſt , der Froſt verſchont den Acker ,
Und der Greis grub zweimal ſoviel Dämme , Auf der Ernte Gold der Schnitter harret .
Trug ein Schaf zu Markt , kauft ' Korn und ſäte .

„ Ich will graben zweimal ſoviel Dämme ,
„ Doch vom Herrn erwart ' ich nur das Wachsthum . “

Da fiel Pavo auf die Knie ' und ſagte
In Finnland iſt reines Brot ohne Beimiſchung

wollt der Herr s nicht verſiclienevon Birkenrinde Zeichen großer Wohlhabenheit ; nur Doch mit Freuden ſprach das Weib zum Greiſe :
wenige Häuſer auf dem Lande gönnen ſich dieſen Luxus . „ Pavo , Pavo , greife frob zur Sichel ,



R er

„ Nun iſt ' s Zeit zu leben frohe Tage ,

Uutz „ Nun iſt ' s Zeit , die Borke fortzuwerfen ,
eUnd aus Roggen nur das Brot zu backen . “

Pavo nahm der Gattin Hand und ſagte :
Ualutt „ Weib , das litten wir , um uns zu prüfen ,

„ Ob wir unſern Nächſten darben laſſen ;
„Backe du zur Hälft ' in ' s Brot die Borke ,
„ Denn erfroren ſteht des Nachbars Acker . “

Aus der Kaſerne .

„ Was für ein Inſtrument blaſen Sie ? “ fragte
ein neu ernannter Kompagnie - Chef einen

Muſiker . „ Die große Trommel , Herr Haupt⸗
mann . “ Der Herr Hauptmann hatte für dies⸗
mal genug gefragt .

2 er Rerleer Verlag

Die letzten Augenblicke .
Dienſtmädchen : Ne ſchöne Empfehlung

von der Frau Inſpektor und ſie ließ fragen , wie

wes heut ' dem Herrn Amtsrichter ging !
Frau : Sagen Sie , ich ließ beſtens danken ,

es ginge aber ſehr ſchlecht , er kann jeden Augen⸗
blick ſterben .

Dienſtmädchen : Soll ich vielleicht noch
ein Bischen warten ?

Des Fürſten Hilfe .
Aus einer Familien - Chronik .

— —
N

D* ur Zeit als König Friedrich I. in Würt⸗ 4 Wochen für den Büttelein neues Meerrohroder in Er⸗
temberg regierte , nämlich im Anfang dieſes mangelung eines ſolchen einen weit billigern Haſelſtock .

5 Jahrhunderts , da waren die Beamten noch. Albowie geſagt , es fürchteten ſich die Bauern heiden⸗

gar mächtige und hochanſehnliche Leute ; die mäßig vor Amt zu gehen und zwar weil ſie nichts

Bauern , die vor Amt mußten , hatten Himmelangſt weniger als „ ſtandesgemäß “ behandelt wurden und dann

vor den geſtrengen , hochwohledlen Herren Amtmän⸗ uußte es ſo einem Herrn Amtmann ſchon ganzbeſonders

nern , die damals meiſtens dem ärmern Adel an⸗ darum ſein , wenn er ſich bewogen fühlen wollte , Ge⸗

gehörten . Der Herr Amtmann erfreute ſich zu jener ſuche um Rechtſpruch von den verſchiedenen Parteien

Zeit aber auch einer weit groͤßeren Machtbefugniß als anzuhöͤren. Bald war irgendwo ein Eſſen zu dem er

heute , und hatte nicht nur Recht zu ſprechen in ge⸗ eingeladen , bald eine Jagd, bald dieſes , bald jenes , was

wöhnlichen bürgerlichen Streitigkeiten , ſondern ihm ihn verhinderte vor 10 oder 11 Uhr auf der Kanzlei

ſtanden ſogar in ſchweren Fällen die Folter und das zu erſcheinen ; der Nachmittag war ſo wie ſo der Er⸗

Richtſchwert zur Seite . Kleinliche Fälle wurden da⸗ holung von den Strapazen desMittageſſens gewidmet.
mals kurz abgethan , und mancher arme Teufel wurde König Friedrich wußte dieſes wohl und überraſchte
mit 12 bis 25 ſaftigen Hieben beſtraft , oft ohne Manchen auf ſehr unliebſame Weiſe in ſeinem länd⸗

genau zu wiſſen warum . — lichen Stillleben . Denn trotz des gewaltig dicken Leibes

1060 Es hatte dieſes ſummariſche Verfahren allerdings das war Seine Majeſtät ſehr lebhaften Temperamentes

11 Gute, daß es den Staat nicht viel koſtete, höchſtens alle und hohen Sinnes für Geſetz und Ordnung .
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An einem ſchönen Frühlingstag , etwa um 1801 ,

fuhr der Köͤnig von ſeiner Reſidenz nach dem nahe

gelegenen Jagdſchloß „ Solitude . “ Halbwegs befahl

er aber dem Kutſcher zu halten , ſtieg aus und hieß

ihn ſammt dem Bedienten weiterfahren , er werde

ſchon nachkommen . Das Wetter war prachtvoll und

der Koͤnig beſchloß den Weg vollends zu Fuße zurück⸗
zulegen . Auf der Höhe angekommen , da wo der Wald

anfängt , und wo man eine wunderſchone Ausſicht

auf Stuttgart und das Neckarthal hat , bemerkte er

einen Menſchen , der mit einem fürchterlich dicken Prügel

in der Luft herumfuchtelte und dabei Redensarten

gebrauchte , die man für gewöhnlich ſelten unter ordent —

lichen Menſchen hört .

Neugierig trat der König näher , ſtutzte aber nicht

wenig als er unter gräßlichen Verwünſchungen den

Namen eines Amtmannes ausſprechen hoͤrte, welcher in

einem unweit gelegenen größern Marktflecken herrſchte .
„ Der Lump , der Leuteſchinder , der dieſes und jenes ,

ein ſauberer Herr Amtmann ; der Himmelſaker — —“

ſo fluchte und ſchimpfte der Bauer durcheinander , dabei

ſauſte ſein Prügel auf eine dort kunſtlos angebrachte
Bank , daß der Boden zitterte . — „ Aber was hat Euch
denn der Amtmann gethan ? “ fragte der König näher
tretend .

„ Was er mir gethan hat ? Was geht ' s Euch an ?

Ihr ſeid wahrſcheinlich auch ſo einer von den Amtleuten

und wenn ich ' s Euch ſage , ſo komme ich ſchließlich

erſt recht in ' s Pech und ſtecke ſo ſchon genug drin . “

„ Wer weiß ? “ ſagte Friedrich mit feinem Lächeln , als

er merkte , daß ihn der Bauer nicht erkannte . „Erzählt
mir nur ungenirt , was Ihr mit dem Amtmann oder

er mit Euch gehabt , am Ende kann ich doch helfen ! “
„ Nun denn , in Gottes Namen ; ſchlimmer kann es

ja doch nicht mehr werden , höchſtens kann man mich

noch einſperren und das wäre am Ende eine Wohlthat

für mich . “ —

„Alſo ! ſehen Sie lieber Herr , ich muß des Verſtänd⸗

niſſes wegen von Vornen anfangen . Vor 8 Jahren

habe ich mir meine Kathel , das iſt meine jetzige Frau ,

genommen . Wir hatten ein nettes kleines Bauern —

gütle und unſer ordentliches Auskommen , denn wir
leben gut mit einander und ſchaffen und hauſen , daß
der liebe Gott ſeine Freude an uns haben muß , leider
aber nicht die Menſchen , die ſich immer ärgern , wenn

zwei gut mit einander auskommen . Da kamen nun wie

hergeſchneit die gottverdammten Franzoſen in ' s Land ,
aber nicht als wie ſie jetzt ſind , mit prächtigen Uni⸗
formen als ſtramme Soldaten , o nein , zuſammenge —
leſenes Geſindel war ' s , jung und alt untereinander ;

der hatte einen Rock , der einen Kittel , der ſeinen Lelb

mit alten Lumpen oder Weiberröcken umwickelt , kutz
es war ein Korps wie man auf Gott ' s Erdboden kein

miſerableres finden konnte ; aber das hatten alle , böſe
Mäuler und freche Geſichter und predigen konnten ſie

ſo ſchöͤn von Freiheit , Gleichheit und Brüderlichkeit ,
Saubere Freiheit das ; uns haben ſie die Haut abge⸗

zogen und ſich Freiheiten erlaubt , beſonders gegen
das Weibervolk , daß ich lieber davon ſchweige .

Aber heute noch ſteigt mir die Galle und heute noch
kann ich es nicht begreifen , daß unſere tapfere Reichs⸗

Armee mit ihren vielen hochſtudirten Generalen nicht
mit dieſem Pack aufgeräumt hat , aber —“ Weiter

weiter “ drängte der König . „ Nir für ungut , lieber

Herr , der Zorn übernimmt eben Einen , wenn man ſo
d' ran denkt .

Wir glaubten im Anfang noch ung' rupft durchzu⸗
kommen , als auf einmal wie hergeweht , ſo eine

Franzoſen - Bande in unſer ſtilles Dorf kam.

Zwei davon wurden mir zugetheilt , ein weltsgroßtt
Kerle mit großen ſchwarzen Augen , einer Naſe wie

ein Hennenvogel und einem Geſicht , ſo gelb als wie

Pergament . Auf dem Kopfe trug er eine kurioſe Kappe

ſo eine Art Zipfelkappe , aber ſie haben ſie Jakobiner⸗

Mütze geheißen . Seine Kleidung war überall zerriſſen ,
ſo , daß das ſchmutzige Hemd zu allen Ecken herausgukte ,
In ſeiner Begleitung war ein halbwüchſiges Bürſchlein ,
das eine großmächtige Trommel anhängen hatte und

etwas beſſer gekleidet war . Aber beide hatten Kokarden

an ihren Kappen ſo groß wie ein Suppenteller und

traten gewaltig breitſpurig auf . Ich bewirthete die

beiden ſo gut es ging , in der Meinung , ſte würden

morgen wieder abmarſchiren , aber proſit die Mahlzeit ,
denen gefiel es ganz gut bei uns , leider nur zu lange.
Meine Frau klagte mir öfter , daß ſie der Große , wik

wir ihn nannten , mit zweideutigen oder vielmehr un⸗

zweideutigen Redensarten und zudringlichem Weſen

verfolge , doch ich dachte nichts Schlimmes dabei , haben

es doch unſere eigenen Soldaten auch nicht beſſer ge⸗
macht , da iſt der Unterſchied zwiſchen Freund und

Feind nicht groß ; aber als ich eines Tages mit det

Futtergabel im Tennen ſtand und meinem lieben Vieh
eben Heu aufſtecken wollte , ſtürzt meine Frau heulend ,
mit zerriſſenen Kleidern und zerrauften Haaren zu mit

herein , hinter ihr die beiden Franzoſen und ich merklt

gleich , was die Glocke geſchlagen hatte ; beide waren

halb betrunken und ihre glühenden Augen ſagten mit

nur zu deutlich , weß ' Lands . Kurz gefaßt , nehm ' ich

den kleinen Tambour am Kragen , drille ihn ein pack
mal rum und werf ' ihn n' aus , wo er h' rein kommen

ionen, dte
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„

iſt , der andere zieht ſein Säbel , beißt ſeine Zähn '

zſammen , daß es knirſcht und dringt wüthend auf mich
ein. Da —ich weiß heut noch nicht recht wie ' s gangen

iſt —ich ſtoß ' mit der Gabel aus voller Kraft auf ihn zu

und da liegt er und rührt ſich nimmer . Jetzt hieß es

ausreißen . G' ſchwind pack ich meine beſſern Kleider
z ' ſammen , das bisle Erſpartes im

Sack , den einen unſerer kleinen Bu⸗

ben auf dem Arm , die Frau nimmt

den andern , und wie ' s Donnerwet⸗

ter geht ' s dem Wald zu. Dort haben

wir uns 14 Tag ' bei Kohlbrenners⸗

leuten rumtrieben und wie die Ge⸗

gend wieder ſauber war , ging ' s der

Heimath zu ; aber lieber Gott , wie

ſah ' s da aus ! Unſer nettes Haus ,

dem Erdboden z' eben, unſer ſchönes

Vieh fort , unſere Vorräthe ver⸗

nichtet , kurz , Hab und Gut ver⸗

loren . “ —

„Ja , ja s ' waren ſchlimme Zeiten

damals, « nickte gedankenvoll der

Koͤnig. „ Klagen und Jammern half

uns freilich nichts , da hieß es an⸗

gepackt und mit Gottes und unſerer

Nachbarn Hilfe hatten wir uns bald

wieder ein eigenes Heim herg ' richtet ,

daß es aber nicht ohne Schulden ,

ohne viele Schulden abging , kön⸗

nen ſie denken ; ein Mißjahr und

eine Ueberſchwemmung ließen uns

auch nicht gleich aufkommen und

wir ſahen in eine trübe Zukunft ;

und nicht nur wir , auch viele un⸗

ſerer Nachbarn waren durch Requi⸗

ſitionen , Frohnfuhren und alles

Mögliche , durch die verdammten

Schwindler um Hab und Gut ge⸗

kommen . Ich will Ihnen nicht

vorlamentiren was wir durchmachten , nach und nach

kam es etwas beſſer und eine kleine Erbſchaft half uns

wieder auf die Beine . Voriges Jahr nun wurde

das in unſerer Nähe gelegene Kloſter aufgehoben

und deſſen Güter verkauft . Eine ſolche günſtige Ge⸗

legenheit , ein gutes Stück Land um billigen Preis

erwerben zu können , wollt ' ich nicht vorbei gehen laſſen ,

und ſteigerte ein paar Morgen Ackerfeld und ein kleines

Die eine Hälfte des Kaufpreiſes konnte ich baar be⸗

zahlen , die andere ſollte ich etwa vor 4 Wochen.
Ich hatte das Geld bereits beiſammen , als in einer

Nacht bei mir eingebrochen wurde , und die ganze müh⸗

ſam erworbene Summe war fort . Ich ging auf ' s Amt

und erzählte dem Amtmann mein Unglück und bat um

Borgfriſt mit der Bemerkung die Summe pünktlich

nach und nach abzuzahlen und bis zum Ausgleich mit

50 % zu verzinſen . Aber da kam ich ſchöͤn an ; es ſei

alles erlogen , hieß es, ich ſei ein Lump , ein Aushauſer

und hätte die ganze Geſchichte nur ausdacht um die

Zahlung auf Jahre hinauszuſchieben und wenn ich

innerhalb 8 Tagen nicht bezahle , ließe er mir pfänden.
Vergebens mein Bitten , vergebens das beſte Leumunds⸗

Stück Reben , auf das ich ſchon lange ein Aug ' hatte , zeugniß von allen Gemeinderäthen unterſchrieben . Ich

weil es ſo zu ſagen mitten in meinen Aeckern lag und

mein Gut durch dieſes Stück Feld abgerundet wurde .
ging damals fort aus dem Amtshauſe wie betrunken ;

anſtatt Troſt und Hilfe fand ich dort Hohn und Spott .
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Ich eilte am andern Tag nochmals hin und brachte
einen Bürgen mit , der für die zehnfache Summe gut
genug geweſen wäre , aber da hieß es, der Herr Amt⸗
mann ſei auf 8 Tage zu einem großen Jagen in das
Oberland verreiſt . Nach den 8 Tagen gingen wir wieder
hin , meine Frau , der Bürge und ich, wurden aber am
Morgen gar nicht vorgelaſſen und als wir baten am
Mittag kommen zu dürfen , ließ uns der Amtmann durch
ſeinen groben Büttel ſagen , wir ſollen machen , daß
wir zum Teufel kommen und ihm vom Halſe bleiben ,
er ſei ſo genug mit dem Bauernpak geplagt und könne
ſich nicht noch um ſolche Bagatellen kümmern . “ —
„Unverſchämter Kerl ! “ — murmelte der König vor ſich
hin . — „ Und wieder nach 8 Tagen kommt der Amts⸗
waibel in ' s Haus und pfändete trotz unſerm Proteſtiren
Vieh und Hausrath . Nun ging mein Bürge nochmals
ſelber auf ' s Amt und wollte die Schuld mit baarem
Gelde bezahlen , da wurde ihm zur Antwort , die Friſt
ſei verſäumt , und die Gerechtigkeit , — lieber Gott die
Gerechtigkeit ! — müßte ihren Lauf nehmen . Was nun
das Aergſte noch iſt , morgen ſoll mein Sach ' verkauft
werden , jetzt bei dieſen Zeiten , wo das Geld ſo rar iſt
und man kaum die Hälfte des Werthes bekommt . “ —
„ Aber Ihr hättet Euch an eine höhere Behoͤrde wenden
ſollen , da wäre Euch doch gewiß Recht geworden , die
Amtsleute ſind ja damals meines Wiſſens ausdrücklich
angewieſen worden , bei gut beleumundeten Käufern
jegliche Rückſicht walten zu laſſen ; — oder wäret
Ihr zum Könige ſelbſt gegangen. “

„Rückſicht “ höhnte der Bauer, „ daß Gott erbarm , wo
nimmt ſo Einer Rückſichten ; ja wenn ich ein Herr wäre ,
denn die beißen einander nicht , und gar zum Könige
ſagen Sie : unſer König mag ein guter Mann ſein ,
dick genug iſt er dazu , aber was kümmert ſich ſo ein
Herr um unſer einen . Nein , aber zu einem Vetter
meiner Frau will ich gehen und eben bin ich auf dem
Wege dahin , der iſt beim Prinzen Eugen Reitknecht
und es müßte mit dem Teufel zugehen , wenn der die
Sache nicht in ' s Gleis bringt ; ich ſage Ihnen , der iſt
ein Röhrle , wie es keinen Zweiten gibt . “ Friedrich
mußte über die Zuverſicht und daß ihm und dem hoch⸗
preislichen Miniſterium ein Reitknecht vorgeſetzt wurde ,
faſt lachen . — „ Na ich wünſche Euch Glück zu Euerm
Vorhaben , und weil ich gewißermaßen gute Bekannte
beim Könige habe , ſo will ich auch dafür ſorgen , daß
Eure Sache in Richtigkeit kommt . Wie heißt Ihr ? “
„ Stefan Krummbacher iſt mein Name , ſonſt bin ich
der Rößlehofbauer in Heidlingen . “ „Gut, “« ſagte der
König und ſchrieb den Namen raſch auf ſeine Schreib⸗

ſeiner „ Solitüd “zu . „ Oh ! viel Elend und Ungerechtig⸗
keit gibt es doch in der Welt und wie wenig kommt
davon zu unſern Ohren ; aber warte , Herr Amtmann
von Birkendorf , ich will einmal an ihm ein Exempel
ſtatuiren , daß die andern faulen Schlingel künftig gewiß
lieber ihren Geſchäften als dem Vergnügen nachziehen . “

Am andern Morgen punkt 7 Uhr fuhr eine einfache
Kutſche vor das Wirthshaus zum „ Ochſen “ in Birken⸗
dorf . Der Wirth , in weißer Schürze und Schlegelkappe,
ſtürzt Hals über Kopf heraus , denn eine Kutſche war
damals ein ſeltenes Ereigniß in Birkendorf . Er oͤffnete
den Schlag , erſchrack aber nicht wenig , als er plöͤtzlich
in das ihm längſt bekannte , ſehr ernſte Geſicht feines
Koͤnigs ſah . „ Majeſtät ? “ fragte er, wie der Blitz die
Kappe herunter reißend ; „ was verſchafft mit dieſe hoht
Ehre ? “ „ Ruhig , ruhig Alter ! “ dann ein paar leiſe
Worte dem Wirthe in die Ohren flüſternd , ſtieg er aus
und begab ſich in das Innere des Hauſes . Eine Stunde
nachher ſah man ihn dem Schloſſe zugehen , das als
Amtsgebäude diente ; in frühern Zeiten gehoͤrte es einer
Grafenfamilie , der Staat zog es nach dem Ausſter⸗
ben derſelben als Lehen , wieder an ſich. Im Wartezim⸗
mer ließ er ſich auf eine Bank nieder und rekognoszirte
das Terrain . Der Amtsdiener , der die noblen Manieren
ſeines noblen Herrn ebenfalls angenommen hatte , fragte
mit barſcher Stimme nach ſeinem Begehr . —

Ich möchte den Herrn Amtmann ineinerdringenden
Angelegenheit ſprechen , melden Sie mich ! “ — „ So , ſo
und ſchon um 8 Uhr Morgens ! glaubt Ihr vielleicht
Seine Geſtrengen ſtehen wegen Lappalien früher auf
als gewöhnlich ? Was iſt denn das für eine preſſante
Angelegenheit ? Kommt um 9 Uhr wieder , wir wollen
dann ſehen ! “ — Und um 9 Uhr ging der König wieder
nach dem Schloſſe und wurde bis 10 Uhr vertröſtet ,
dann auf 11 Uhr beſtellt . Diesmal nahm er aber ſein

dickesſpaniſches Rohr mit , denn der höhniſch lächelnde⸗
Amtsdiener war ihm mehr als zuwider . Eben wollte
der letztere die Kanzlei ſchließen , als der König ihn
daran verhinderte . „ Ich frage jetzt zum letzten Mal ,
ob es dem Herrn Amtmann bald gefällig iſt , mich an⸗
zuhören oder nicht ? Ihr geht jetzt augenblicklich hinauf
in ſeine Wohnung und holt ihn herunter , ich warte
nicht mehr länger . “ —

„ Den Teufel werde ich? Meint Ihr grober Bauern⸗
lümmel vielleicht , der Herr Amtmann habe keine andert
Arbeit als auf Euch zu warten ? die Kanzlei⸗Stunden
ſind für dieſen Morgen vorbei ; um 2 oder 8 Uhr heute
Mittag könnt Ihr wieder kommen , jetzt aber marſch
hinaus zum Tempel oder ! “ dabei machte er eine

tafel , nahm darauf Abſchied und wanderte langſam drohende Bewegung . — Nun aber war des Königs

0b zukndt



Geduld zu Ende ; Er erhob blitzſchnell ſeinen Stock

und blitzſchnell ſauſte dieſer auf den Buckel des laut auf⸗

ſchreienden Büttels und ſich zur vollen Höhe aufrichtend ,
donnerte er den gewaltig Erſtaunenden an — „ Augen —

blicklich holt Ihr mir jetzt den Amtmann , gleichviel in

welchem Zuſtande er iſt , und wenn Ihr Beide nicht in

2 Minuten wieder da ſeid , dann Gnade Euch Gott ! “

und auf ' s neue erhob er den Stock ! Diesmal aber

fand es der Büttel für gut , das Herabkommen deſſelben
nicht abzuwarten , ſondern ſprang in mächtigenSätzen
die Treppen hinauf , denn der Bauer kam ihm alsgemach

ſehr verdächtig vor . Durch den Spektakel war das

ganze Haus rebelliſch geworden, die , Schreibknechte “ wie

man anno dazumal die Aktuare noch hieß , ſtreckten

ihre Koͤpfe zur Thüre hinaus , zogen ſie aber beim

Anblick ihres , ihnen nur zu gut bekannten aller⸗

höchſten Vorgeſetzten vorſichtig wieder zurück .
Mit flammenden Augen ſprang nun der Herr Amt⸗

mann im Schlafrock , Pantoffeln und Cerevis die Stiegen
hinunter , um den frechen Bauernkerl hoͤchſt eigenhändig

zu züchtigen ; wenigſtens fuchtelte er mit einer ſoliden

Hundspeitſche gehörig in der Luft herum . —

Aber was war das ? Wie durch Zauberei

ſank der kräftig erhobene Arm matt an die

Seite , die Unterlippe hing ſchlaff hernieder
und die zornglühenden Augen drohten zu ver⸗

glaſen . „ Majeſtät ? ! ? “ ſtammelte der aufs

hoͤchſt betroffene — und Majeſtät heulte es

und auf ſeinen Knieen rutſchte der Amtsdie⸗

ner vor ſeinen Koͤnig. „ Marſch Büttel —

aus meinen Augen , morgen meldet er ſich wie⸗

derbei ſeinem Regiment , vorerſt als Gemeiner ,

verſtanden ?! Und Sie mein Herr Amtmann

gehen , wie Sie da ſind , mit mir . “ Und wieder

wie durch Zauberei öffnete ſich die Thüre und

vor derſelben ſtand eine Chaiſe , zu deren

beiden Seiten je ein Gendarm zu Pferd ( Land⸗
reiter hieß man ' s ) mit gezogenem Säbel .

Lautlos ſtieg der Amtmann in das Fuhr⸗

werk , deſſen Beſtimmung ihm nicht unbekannt

war , denn es waren ihm ſchon ähnliche Ge⸗

ſchichten zu Ohren gekommen .
Und die Chaiſe fuhr ab und die Land—⸗

reiter ritten daneben und nach ein paar
Stunden hielt ſie vor einem feſtungsartigen

Gebäude , dem hohen Asberg , dem württem —⸗

bergiſchen Staatsgefängniſſe . Der Amtmann

wurde angewieſen , auszuſteigen und nach 3

langen Jahren verließ er ſeinen bisherigen

ungemüthlichen Aufenthalt wieder , um im

Wiſſe , liebes Kind , der Tag hat nicht nur 24 Stunden ,

ſondern auch einige Minuten . Dieſe Minuten ſammeln die

Gelehrten und machen daraus , im Schaltjahr , einen Tag .

Geſchähe dies nicht , ſo würde nach Ablauf von zwei Jahren
die Sonne bei Nacht und der Mond bei Tag ſcheinen .
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Unterlande eine niedere Stelle anzutreten , die ihm

ſehr viel Arbeit aber wenig Gehalt eintrug . Ein

paar Tage nach oben erzählter Begebenheit hielt vor
dem Rößlehof ebenfalls ein Landreiter . Er übergab
dem erſchrockenen Bauer einen großen Brief , in dem⸗

ſelben war eine Quittung über die bezahlte Schuld —

der Koͤnig hatte ſie bezahlt ! „ Gott ſegne unſern guten
Friedrich, “ betete die Bäuerin feuchten Auges —

„ Amen ! “ ſagte ihr Mann und kaufte am andern Tage
des Königs Bild , das jetzt noch von ſeinen Nach⸗
kommen hoch verehrt wird .

Krupp ' s Vetter .

Bei einem Studentenfeſtkommers ſoff in vollem

Korpswichs ein „alter Herr “ ganz läſterlich . „ Herr
Korpsbruder “ ſagte ein Fuchs zu ihm , „ ſind Sie

wohl mit Krupp verwandt ? “ „ „ Wie ſo denn ? “ “

„ Ha mir ſcheint , was der Krupp in Eſſen iſt , das

ſind Sie im Saufen . “



———— —

reimal im Zeitraum eines halben Jahres ,

nämlich vom November 1880 bis zum
April 188 1 vernahmen wir durch die öf —

fentlichen Blätter von verſchiedenen Punk⸗
ten der alten Welt Kunde von dem Eintre —

ten einer Kataſtrophe , die furchtbarer als Feuer - und

Waſſersnoth , mit einem einzigen Stoße ganze Städte

zu Boden zu werfen , blühende Gefilde in Einöden zu
verwandeln , das Leben und Beſitzthum von Tauſenden

zu vernichten vermag . Der erſte Fall dieſer Art betraf

um 7 Uhr 34 Minuten und 15 Sekunden , —ein

der dritte eine türkiſch - griechiſche Stadt . Die Stadt
eine öſterreichiſch - kroatiſche , der zweite eine italieniſche ,

Agram wurde vom 9. November 1880 durch eine

Reihe von Wochen hindurch von Tag und Nacht

andauernden Erdſtößen heimgeſucht , die Stadt Caſa⸗
micciolia auf der Inſel Ischia , in der Nähe von Neapel ,
wurde am 4. März 1881 , und die herrliche Stadt

und Inſel Chios an der Küſte von Kleinaſien am
3 April deſſelben Jahres von denſelben unheimlichen
Kräften der Tiefe bis zur Vernichtung betroffen . Er —

zählen wir zuerſt den Hergang bei dieſen drei verſchie —
denen Fällen und fragen wir uns dann , wie man

überhaupt die Erdbeben vom heutigen Standpunkt
der Wiſſenſchaft zu erklären ſucht .

Zwiſchen den zwei größten Zuflüſſen , welche die
untere Donau auf öſterreichiſchem Gebiet empfängt ,
der Drave und der Save , liegt das vereinigte König —
reich Kroatien - Slavonien , ein ungariſches oder

transleithaniſches Nebenland mit 760 ◻1 Meilen und
1840 000 Einwohnern . Die Hauptſtadt dieſes im

Weſten an vas adriatiſche Meer , im Süden und Oſten
an Bosnien und Serbien gränzenden Gebiets iſt das
20 000 Einwohner zählende Agram , eine alte könig —
liche Freiſtadt , die ihre Rolle in der Geſchichte Oeſter⸗

reich - Ungarns geſpielt hat . Mit ihren zum Theil
recht alterthümlichen Gebäuden dehnt ſte ſich am Fuße
des waldreichen Scelmegebirges unweit der Save in

maleriſcher Landſchaft aus . Der ſchönſte Stadttheil
iſt die ſich amphitheatraliſch erhebende Freiſtadt oder
Obere Stadt mit der Reſidenz des Banus von Kroa⸗

tien , dem Königlichen Generalkommando , der König —
lichen Akademie und dem Theater . In der Ebene

gelegen ſind die Kapitel - oder Untere Stadt , und die

biſchöfliche Stadt mit dem architektoniſch bemerkens⸗

werthen Palaſt des Erzbiſchofs und der Kathedrale ,
einem prächtigen ſpätgothiſchen Bau aus dem 15 . Jahr⸗

hundert . Die Stadt erfreut ſich eines lebhaften Handels

in Seide , Porzellan , Tabak , Getreide , Honig u. ſew.
und gilt durch ihre gelehrten Anſtalten , eineUniverſität ,

Akademie und die Pflege der Kunſt als ein Mittelpunkt
der geiſtigen Kultur der Südflaven .

Sorglos erwachten die Bewohner dieſer Stadt am
9. November des Jahres 1880 . Fleißige Arbeiter

waren an ihrem Geſchäft , manche Familie ſaß friedlich
am Frühſtücktiſche beiſammen , andere dehnten ſich wohl

noch in ihren Betten , als auf einmal — es war gengu

Erdſtoß erfolgte , welcher nicht weniger als 10 Sekun⸗

den anhielt . Nach dieſem erſten Stoß hüllte ſich die

ganze Stadt in eine Staubwolke . Kamine , Dachziegel,
Mauern ſtürtzten krachend und praſſelnd hernieder und

bedeckten die Gaſſen mit Schutt . Von namenloſem
Schrecken betroffen , ſtürzten die Bewohner , viele nur

halb angekleidet , wie ſie eben waren , in ' s Freie . Jenem

erſten Erdbeben folgte nach etwa 5 Minuten ein zweites
und um 8 Uhr 27 Minuten ein drittes . Schon ſah man
Verwundete herumliegen oder aus den Häufern tragen.
Faſt jedes Haus war beſchädigt und gerade die größeren
und ſtärkeren Gebäude hatten unverhältnißmäßig mehr

gelitten als die kleineren und ſchwächer gebauten . Die

Donkirche , dieſer Stolz Agrams , war von Außen

zerriſſen , in ihrem Innern kaum mehr zu erkennen ;
ebenſo litten die koloſſale Tabakfabrik , das rieſige , einer

Feſtung ähnliche Franziskanerkloſter , die Markuskirche ,
das Generalkommandogebäude , die Univerſität und der

biſchöfliche Palaſt Doch gab es nur wenige Todtz
und die Zahl der Beſchädigten belief ſich aufetliche und

zwanzig . Daß es dabei an tragikomiſchen Szenen nicht
fehlte , kann man ſich denken . Frauen brachen in Wein⸗
und Lachkrämpfe aus . Ein zur Trauung in die Kirche
fahrendes Brautpaar wurde unterwegs vom Erdbeben
überraſcht und der Kutſcher von herabfallenden Ziegeln
ſchwer verwundet . Der Zug mußte umkehren , weil
alles entſetzt die Wagen verließ . Trotzdem fand die

Trauung Nachmittags in einem Privathauſe ſtatt .
Eine Panik unbeſchreiblicher Art herrſchte in den
Druckereien der Tagesblätter , wo die Setzkäſten unter
den Händen der Setzer zur Erde geworfen wurden und

dieſeentſetzt die Offtzinen verließen Zahlreiche Familien,
theilweiſe im tiefſten Nealige ihrem wankenden Heim
entronnen , kampirten auföffentlichen Plätzen in Markt⸗
buden , Stellwagen und den zur Verfügung geſtellten
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Wlig Eifenbahnwaggons . Viele durchaus ernſte Leuteſagten , der Menſchen ſich vollzieht . Wäre der Schreckenstag
ſie hätten die Ueberzeugung gehabt , daß nun das Welt - des 9. der einzige ſeiner Art geweſen , nun ſo hätten
ende hereingebrochen ſei . In der That , wenn der Fuß - ſich die Gemüther bald wieder beruhigt . Aber das

boden wankt , wenn ſelbſt die Erde nicht mehr feſt war das Furchtbare an dem Erdbeben von Agram , daß

Zerſtörungen

durch

das

Erdbeben

beim

Steinthor

in

Agram.

unter den Füßen iſt und auch das ſcheinbar Unver - es noch viele Wochen bis gegen die Witte Dezember

rückbare ſich als unhaltbar erweiſt , da ſchwinden dem fortdauerte und die Einwohner in fortwährendem
Menſchen alle Begriffe . Jeder , der ein Erdbeben mit - Schrecken durch alltägliche und allnächtliche Stoͤße

gemacht hat , ſagt , man könne ſich keine Vorſtellung erhalten wurden . Ein Korreſpondent vom 11 . No⸗

von der Revolution machen , die da in den Köpfen vember Abends 9 Uhr ſchreibt : Ein entſetzensvoller
4



Tag ! Es iſt , als haͤtten ſich alle Mächte gegen dieſe Der erſte Stoß kam üm 12 Uhr 2 Minuten Nachtzz
vielgeprüfte Stadt verſchworen . Man ſieht nichts als dieſem folgten in kurzen Zwiſchenräumen drei andere,
ſchreckverzerrte , angſterfüllte Geſichter . Jedermann worauf um 4 Uhr 33 Minuten Morgens ein heftiges
denkt nur daran , wie er ſich und die Seinen im Beben erfolgte . Wenige Minuten nach dem erſten
Momente einer Wiederholung der Kataſtrophe retten Stoß waren bereits Straßen und Plätze mit angſterfüll⸗
könne . Seit geſtern erſchütterten nicht weniger als ten Männern , verzweifelnden Weibern und ſchreienden
5 mehr oder minder bedeutende Erdſtöße unfre Stadt . Kindern angefüllt . Es war ein furchtbares Nachtblld .
Einer derſelben , um 11 Uhr 20 Minuten Vormittags , Der Mond ſchien heiter am prachtvollen Sternenhim⸗
war von einer Gewalt, daß Allesentſetzt aufdie Straßen mel , während im Innern der Erde dafür die furcht⸗
ſtürtzte . Die Stimmung der Bevölkerung iſt , kurz barſten Elemente entfeſſelt ſchienen . Faſt jeder Erdſtoß
geſagt , die Todesangſt in Permanenz — kein Wunder , kündigte ſich durch ein vorausgehendes , unheimliches
daß nun eine förmliche Auswanderung begann . Mehr Brauſen an. Vom Gebirge her waren heftige Oeto⸗
als 1000 Familien verließen am 11 . November die nationen vernehmbar . Mit denMorgenzügenverließen
Stadt . Die Paſſagiere machten förmlich Queue in wieder zahlreiche Bewohner die Stadt . Im Ganzen
der zum Bahnhof führenden Straße . Weiber und war innerhalb der erſten 8 2 age die Bevoͤlkerung um
Kinder drängten ſich lärmend heran . Doch auch die ein gutes Dritttheil durch Wegzug vermindert . Erſt
Umgegend bot keine Sicherheit . Von allen Seiten gegen Mitte Dezember beruhigte ſich der Boden von
kamen Berichte von eingeſtürtzten Schlöſſern , Kirchen Agram und allmählig kehrten die Geflüchteten wieder
und Schulen . Eine Stunde von Agram liegt der ſauf den heimiſchen Boden zurück . Der Stadt war ein

Wallfahrtsort Remete. Die dortige Muttergotteskirche, Schaden von 3 Millionen Gulden erwachſen . Aber
in welcher ſich neben alten Fresken auch eine jüngſt überall regte ſich die Mildthätigkeit zu Gunſten der
von dem ungariſchen Altherthumsforſcher Thaloczyfſchwer geprüften Bewohner ; der Kaiſer Franz Jofff
entdeckte Corvin ' ſche Gruft befindet , war ein Schutt⸗ hatte gleich zu Anfang der Kataſtrophe 10 000 fl.
haufen ; nur der Thurm war merkwürdigerweiſe ſtehen geſpendet .
geblieben . Wie in Agram die ſtärkſten Gebäude am Ein Ereigniß , wie das hier ausführlich geſchildette
meiſten mitgenommen wurden , ſo war es auch in der Erdbeben von Agram , dürfte mit Recht als ein außer⸗
Umgegend . Die herrſchaftlichen Schlöſſer mußten ordentliches bezeichnet werden . Und dennoch koͤnnen
verlaſſen werden und Bauernhäuſer waren nun geſuchter wir das Wort außerordentlich nicht im ſtrengeren Sinn
als die Paläſte , weil man ſich dort verhältnißmäßig nehmen . Seit dem Agramer Ereigniß haben im Süden
am ſicherſten glaubte . Die Kadettenſchule in Neudorf und an der Oſtgrenze Europas zwei Kataſtrophen
wurde geräumt , die Inſaßen wurden nach Karl — ſtattgefunden , welche an Furchtbarkeit der Zerſtöͤrung
ſtadt übergeſiedelt . Aus dem benachbarten Graneſina an Menſchen und Eigenthum das Agramer Erdbeben
wird gemeldet , daß das Erdbeben am 9. auch dort noch weit überboten haben . Es war am 4. März
großen Schaden angerichtet hat . Die dortige Pfarr - des Jahres 1881 , als die ſchönſte und größte Inſel
kirche iſt total ruinirt . Als das Erdbeben ausbrach , in dem unvergleichlichen Golf von Neapel , Ischia , von
las der dortige Pfarrer , Herr Mitec , die Meſſe , aber einem Erdbeben heimgeſucht unddemdurch ſeine warmen
dießmal nicht am Hauptaltar , ſondern an einem Seiten — Heilquellen weithin berühmten Städtchen Caſamicciola
altar

unddies
war ſein Glück . Denn als der Kirchthurm der Untergang bereitet wurde . Hier handelle es ſich

einſtürtzte , fiel dieſer gerade auf das Kirchendach , zer⸗ nicht um eine lang fortgeſetzte Erdbebenperiode wie
trümmerte daſſelbe und die Wölbung gerade über dem bei Agram , ſondern ein Schlag , ein Stoß —und ein
Hochaltare ſo, daß derſelbe vonTrümmern bedecktwurde . blühendes Städtchen , das an 5000 Einwohner zählte ,Der Pfarrer fiel ohnmächtig nieder und wurde mitſwar faſt vom Erdboden verſchwunden . Dererſte Stoß
ſchwerer Mühe ins Freie gerettet . Es befand ſich nur erfolgte kurz nach 1 Uhr , der zweite einige Sekunden
noch der Landmann Peter Novack in der Kirche , derſpäter und dieſer dauerte ungefähr 7 Sekunden . Der
ſich beim Hauptausgang retten wollte ; hier aber wurde Umſtand , daß die Kataſtrophe gerade um die Mittags⸗
er von den Trümmern des einſtürzenden Thurmes ereilt zeit eintrat , hat ſo viele Opfer an Menſchenlebenund verſchüttet . Man fand ſeinen Leichnam in auf⸗ erfordert . Denn die Bewohner , die vom Feld - und
rechter Stellung . Aus Agram wird weiter vom 16 . No - Weinbau lebten , waren eben über die Mittagszeit nach
vember berichtet : Die durch etwa 5 Stöße während Hauſe gekommen . Gleich zu Anfang wurden mehr
der Nacht hervorgerufene Panik iſt unbeſchreiblich . Lals 30 Todte und 24 Verwundete aus dem Schutt⸗



haufen hervorgezogen . Mit rühmenswerthem Eifer ken niedergeſäbelt und die Inſel mit Feuer und Schwert

arbeiteten die Behörden . Die Regierung ſchickte von verwüſtet worden war , als am Sonntag , den 3. April ,

Neapel ein Kriegsſchiff mit den nöthigen Arbeitern , alſo gerade 4 Wochen nach der Zerſtöͤrung von Caſa⸗

Werkzeugen , Lebensmitteln u. ſ. w. Die Zahl der micciola , Nachmittags um 1½ Uhr , auch hier zwei

Todtausgegrabenen belief ſich ſpäter auf 120 , die der Erdſtöße nach einander erfolgten , die Tod und Ver⸗
Schwerverwundeten auf 140 . 449 Häuſer waren derben über die paradieſiſche Inſel verbreiteten . Der

eingeſtürzt oder un⸗

bewohnbar und
43h35

Familien mit 2427

Perſonen waren ob⸗

dachlos geworden .
Von den beiden

Stößen , welche den — — —

Untergang von Ca⸗

ſamicciola herbei⸗

führten , kam der

erſte in vertikaler

Richtung ; dieſer

lockerte zwar alle

Fugen , würde aber

nicht ſo verheerend

gewirkt haben ,

wenn nicht eine

zweite, eine Hori⸗
zontalerſchütterung ,
nachgefolgt wäre ,
welche den Einſturz

der Häuſer bewirkte .

Dieſe Horizontaler⸗

ſchütterung nahm

einen wirbelförmi⸗

gen Verlauf , ein

Beweis , daß der
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1 3 Zerſtörung der Kirche St . Nikolaus in der Stadt Chios durch das Erdbeben .

einer bloßen Unterwaſchung des Bodens durch die ] Grund und Boden ſchwankte und bebte . Ueberall hörte

warmen Quellen , ſondern in einem eigentlichen man das unheimliche , unterirdiſche Rollen des Erd⸗

Erdbeben zu ſuchen iſt . Ein noch viel größeres Un⸗ bodens , das Krachen ſtürzender Häuſer , das Spalten

ael glück traf inzwiſchen , 4 Wochen nach der Kataſtrophe der Mauern und das herzzerreißende Wehklagen der

801— von Ischia , die ſchöne , an der Oſtſeite der kleinaſia - Verwundeten . Nicht blos die Stadt und die Döͤrfer

Aa tiſchen Küſte gelegene Inſel Chios , die ſchönſte der der Inſel , ſondern auch die Berglandſchaften wurden

Sporaden . Schon im Alterthum berühmt durch ihren ein Schauplatz der Verwüſtung . Gewaltige Erd - und

8“ feurigen Wein , erzeugte die 19 Quadratmeilen große Steinmaſſen ſtürzten von den Bergen nieder . Die Er⸗

Inſel prachtvolle Südfrüchte , Oel , Getreide , Seide ſchütterungen dauerten fort und bis zum 8. hatte man

und Baumwolle , und die auf etwa 50000 geſchätzten , ſchon 250 Erdſtöße gezählt . Von den Steinhäuſern

in der Stadt und 25 Doͤrfern lebenden Einwohner ſind der Hauptſtadt ſind nur etwa 50 ſtehen geblieben , die

ein munte res , angenehmes undbetriebſames, griechiſches andern bildeten unförmliche Trümmerhaufen , grauen⸗

%/Handelsvölklein . Kaum waren die letzten Spuren der volle Gräber zahlreicher verunglückter Menſchen . Die

Ja furchtbaren Zerſtöͤrung in dem griechiſchen Freiheits - Anzahl der Todten wird auf 10000 , von andern

82 kriege verwiſcht , wo 22000 Einwohner von den Tür⸗auf 16 000 Menſchen geſchätzt.



Wir könnten freilich aus früherer Zeit noch viel

von verheerenden Erdbeben berichten , welche auch die

Schrecken von Chios noch weit hinter ſich gelaſſen

haben , von den Erdbeben in Liſſabon im Jahr 1755 ,

von dem von Caracas 1812 , von dem in Kalabrien

1857 , von dem von Peru und Chili im Jahr 1868 ,

wo ſich die Anzahl der Todten zum Theil auf mehr

als 100 000 belaufen hat . Aber wir wollten vicht

von früheren Ereigniſſen berichten , ſondern nur das —

jenige unſrem Geiſte vergegenwärtigen , was wir in

unſern Tagen erlebt haben , und wäre es auch nur ,

um dem Schöpfer zu danken , daß wir ſelbſt froh ſein

müſſen , ſicher und ruhig auf unſrem heimiſchen Boden

ſchlafen und arbeiten zu dürfen . Freilich , wenn es

auch im Allgemeinen ſicher iſt , daß die vulkaniſchen
Gegenden der Erde mehr bedroht ſind als andere , und

wiederum die Gebirgsgegenden überhaupt mehr als die

Flachländer , ſo iſt doch keine Gegend der Erde ganz

ſicher vor dieſen unterirdiſchen Konvulſionen und ge—
hören die Erdbeben überhaupt mehr zu den gewöhn —

lichen , als zu den ſeltenen Vorkommniſſen der Erdge —

ſchichte . Ein franzöſiſcher Forſcher , Perrey in Dijon ,

hat ja herausgerechnet , daß vom Jahr 1751 bis 1800

nicht weniger als 3654 Erdbeben ſtattgefunden haben
und von der Mitte des vorigen Jahrhunderts bis in

unſre Tage 10 000 und ſchon Humboldt hat geſagt ,
daß im Durchſchnitt jeden Tag etwa 2 Erdbeben ſtatt⸗

finden . Eben die Gegend von Agram , in der doch weit

und breit von vulkaniſchen Erſcheinungen keine Spur
vorhanden iſt ( auch die Entſtehung von ſogenannten
Schlammvulkanen bei der letzten Kataſtrophe hat ſich
nicht beſtätigt ) , iſt doch in früheren Zeiten von Erd⸗
beben gar häufig heimgeſucht worden . Das letzte vor
dem neueſten Ereigniß war das vom 21 . und 22 . Juni
1879 . Bei einem z. B. am 26 . März 1502 iſt der

Thurm der Markuskirche eingeſtürzt und wurden die

meiſten Gebäude beſchädigt , ſo daß dieſes dem Ereigniß
unſerer Tage an zerſtörender Gewalt am meiſten gleich⸗
kommen möchte .

Was iſt nun aber die Urſache dieſer gewaltigen
Erſchütterungen , denen der Boden unter unſern Füßen
zuweilen und , wie wir ſehen , viel häufiger als wir

glauben , ausgeſetzt iſt ? Und was iſt insbeſondere die

Urſache der Kataſtrophe von Agram , wo vulkaniſche
Kräfte nicht ins Spiel kamen , geweſen ? Da müſſen
nun auch die Gelehrten unſrer Tage zugeben , daß ihr
Wiſſen Stückwerk und daß es noch bis auf den heutigen
Tag nicht moͤglich iſt , eine übereinſtimmende und all⸗

ſeitig befriedigende Antwort zu geben . Doch wollen
wir es verſuchen , noch einige Bemerkungen zu bringen ,

welche uns eine richtige Anſchauung von der Sache
verleihen mögen .

Früher war man geneigt , alle Erdbeben auf vul⸗
kaniſchen Urſprung zurückzuführen . Sicher iſt : in der

Nähe von Vulkanen ſind von jeher auch die Erd⸗
beben häufig geweſen . Das oben genannte Kalabrien
liegt ja z. B. gerade in der Mitte zwiſchen den zwel
einzigen noch thätigen Vulkanen Europas , dem Veſuſ
und dem Aetna . Die Inſel Jschia trägt ſelbſt einen
erloſchenen Vulkan , den Epomeo und liegt nur einige
Stunden vom Veſuv entfernt . Die Kordilleren Ameri⸗

kas , an deren Weſtfuße die Küſtenländer Peru , Bolivig
und Chili , jetzt die erdbebenreichſten Länder der Erde,
liegen ( die Stadt Lima iſt ſchon 11 mal vom Erdbeben

zerſtört worden und in Chili macht man ſich aus einem
Erdbeben nicht mehr als bei uns aus einem Gewitter ) ,
ſind nichts als eine lange Reihe von theils thätigen ,
theils ruhenden , theils erloſchenen Vulkanen . Jeder
Ausbruch eines Vulkans iſt von einer Erſchütterung
des Bodens begleitet , gerade ebenſo , wie , um Großes
mit Kleinem zu vergleichen , der Erdboden unter Dir

erzittert , wenn Du Dich an eine Barriere der Eiſen⸗

bahn ſtellſt und ein Schnellzug an Dir vorüberſauſt ,
oder wie der Boden auf ſtundenweite Entfernung
erdröhnt , wenn in dem Krupp ' ſchen Etabliſſement in

Eſſen der Dampfhammer herniederfällt , wo es heißt:
„ Und bildſam von den mächt ' gen Streichen
Muß ſelbſt das Eiſen ſich erweichen . “

Oder man denke an eine Seeſchlacht , wo die Er⸗

ſchütterung der Luft durch den Kanonendonner dem
Waſſer ſich mittheilt und die zuvor ſpiegelglatte See

zu mächtigen Wogen ſich aufthürmt , als ob in det
Natur ein Sturm losgebrochen wäre , oder an die

Exploſton einer Pulvermühle , die ſtundenweit eine

Erſchütterung des Erdbodens hervorbringt . Soviel
alſo iſt ſicher : ein Schlag , ein ploͤtzlicher Druck , eine

Exploſion pflanzen ſich , und zwar in konzentriſchen,
wellenartigen Schwingungen , im Erdboden fort , wie
der Schall in der Luft . Merkwürdigerweiſe hat man
gerade bei dem Agramer Erdbeben gefunden , daß der

Schall etwa dieſelbe Geſchwindigkeit hat wie die Erd⸗
bebenwelle . Jener legt in der Sekunde einen Raum
von 340 , das Erdbeben in derſelben Zeit einen ſolchen
von 305 Meter zurück . Das Zentrum des Agramer
Erdbebens liegt , wie man vermuthet , nicht in Agram
ſelbſt , ſondern etwa eine halbe Stunde ſüdweſtlich von
der Stadt . Aber eben dieſer Ausgangspunkt iſt natür⸗
lich nicht auf der Erdoberfläche ſelbſt , ſondern tiefer ge⸗
legen . Auch über die Tiefe des Erdbebenzentrums hat
man bei verſchiedenen Erdbeben äußerſt feine undkompli⸗

t bnknt

Afunden, L



zirte Berechnungen angeſtellt . So hat man

gefunden , daß für das Erdbeben von Ka⸗

labrien 1857 der Ausgangspunkt in einer

Tiefe von 10 667 Meter oder 1½ geo⸗

graphiſche Meilen gelegen iſt . Für das mit—⸗

teldeutſche Erdbeben in Gerau am 6. März
1872 berechnete man die muthmaßliche
Tiefe des Herdes auf 17956 Meter oder

2,4 geographiſche Meilen . Bedenken wir ,

daß der Durchmeſſer der ganzen Erdkugel

( am Aequator ) 1720 geographiſche Mei —

len beträgt , ſo können wir ermeſſen , daß

der Aus gangspunkt der Erſchütterung in

den obigen Fällen durchaus nicht in großer

Tiefe , ſondern verhältnißmäßig nahe an

der Erdoberfläche , ja noch innerhalb der

eigentlichen feſten Erdkruſte zu ſuchen iſt .

Mancher könnte nun glauben : wenn das

Erdbeben ſchon an der Erdoberfläche ſolch

verheerende Wirkungen hervorbringt , wie

ſtark muß erſt die Erſchütterung in jener
Tiefe ſein , wo es ſeinen Urſprung nimmt !

Da iſt nun merkwürdiger Weiſe eben das

Gegentheil der Fall . Gerade wie die Stür⸗

me, die auf der Oberfläche des Meeres

hauſen , von Tauchern , die gleichzeitig in

einer gewiſſen Meerestiefe ſich befinden ,

gar nicht empfunden werden , ſo hat man

häufig beobachtet , daß Bergleute in einer

gewiſſen Tiefe von der Erſchütterung die

ganz gewiß auch durch ihren Standpunkt

ſich fortgepflanzt hat , nichts oder faſt

nichts , und die Bergleute im unteren

Schacht einer Grube weniger , als die im oberen

Schacht befindlichen verſpürt haben ; ebenſo die Be⸗

wohner von den oberen Stockwerken eines Hauſes

mehr als die von den unteren . Direktor Radimsky
von Wies in Steiermark berichtet , daß das Erd⸗

beben von Agram auf der Braunkohlengrube Brunn

und ebenſo in Schönegg nur von den Grubenar⸗

beitern , welche in geringer Tiefe bis zu 30 Meter

unter der Erdoberfläche arbeiteten , geſpürt wurde ,

von den tiefer arbeitenden nicht . Jene fühlten die

Bodenſchwankungen , ſie hoͤrten die Gerüſte krachen ,

daß ſie glaubten , die Grube ſtürze ein und wollten ſich

flüchten . Die Arbeiter in 60 —120 Meter Tiefe unter

ihnen verſpürten nicht das geringſte . Wir konnten

zur Erklärung dieſes Umſtands auf eine ähnliche Wir —

kung der Fluthwelle aufmerkſam machen . Das Rad

eines Dampfſchiffs erzeugt eine Welle , welche bis an

Förſter : Na , Klaus , der Kalender , den Ihr mitgebracht

habt , iſt ja ganz zerfetzt und zerlumpt .
Kreiſer Klaus ( aus der Stadt kommend ) :

Herr Förſter hatten doch partout einen durchſchoſſenen

Kalender gewollt , der Buchbinder hatt ' aber keine und meinte ,

die wären viel theurer ; da hab ' ich halt ' en andern genommen

und hab ' n Ihna ſelbſt durchſchoſſen .

Durchſchoſſene Kalender .

V NMI

Ja , der

das Ufer ihre konzentriſchen Wellenſchläge verbreitet .

Ein ſchwimmender Gegenſtand wird nur ſanftvon dieſer

Woge gehoben , aber wenn die Welle an die Ufermauer

anprallt , ſchlägt ſie hoch empor und ſpritzt den ſchäu⸗

menden Waſſergiſcht in die Hoͤhe. So werden bei den

Erdbeben die oberſten Schichten ſtets am meiſten

betroffen , und je dünner und leichter dieſe oberſten

Erdſchichten ſind , deſto auffallender die Wirkungen .

In der Nähe von Resnik bei Agram entſtanden in

ſchlammiger und ſandiger Gegend Riſſe und Spalten ,

durch Löcher wurde Schlamm und Sand emporgetrieben

und gruppirte ſich in rundlichen Gebilden ähnlich den

Schlammvulkanen Südamerikas . Schon glaubte man ,

es müſſe irgend eine vulkaniſche Eruption mit im Spiele

ſein . Die Befürchtungen , ein neuer Vulkan ſei unter

dem Boden von Agram in der Bildung begriffen und

werde nächſtens ſeine glühenden und verheerenden
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Maſſen über die unglückliche Gegend ergießen , haben die man mit Oelfarbe übermalt hat . Man hat dieſe
ſich aber als unbegründet erwieſen . Von einer vul — Kugeln ſodann einer Zuſammenziehung ausgeſetzt und
kaniſchen Wirkung war keine Spur wahrzunehmen . ſtehe da : die Farbenkruſte hat ſich ganz ähnlich gefaltet ,

Ebendies iſt das Intereſſante und Neue an dem Agramer wie die Gebirge und Thäler unſerer Erde eineFaltung
Erdbeben . Erdbeben koͤnnen allerdings einen vul⸗ der Erdoberfläche im Großen darſtellen . Es iſteinVer⸗
kaniſchen Urſprung haben . Aber , wie es vulkaniſche dienſt der öſterreichiſchen Geologen , dieſe Erklärung
Ausbrüche geben kann ohne Erdbeben , ſo kann es auch der Gebirgsbilduna , welche jetzt ſo ziemlich allgemein
Erdbeben geben , wo weit und breit weder über noch angenommen iſt , zur Geltung gebracht zu haben .
unter der Erde ein Vulkan vorhanden iſt . Humboldt Nun würde man ſich aber ſehr täuſchen , wenn man
nannte die Vulkane die Sicherheitsventile der Erde . glaubte , die Kruſtenbildung der Erde ſei fertig . Sie
Wenn der Kanal , durch welchen die Lava der Vulkane iſt ein fortgehender , auch in Millionen von Jahren
ſich entladen will , verſtopft iſt , dann allerdings theilt nicht zum Abſchluß kommender Prozeß . Da drängt
ſich die unterirdiſche Bewegung nach der Breite aus und ſchafft alles von Außen nach Innen , von der
und entſteht ein Erdbeben . Aber Erdbeben wie die Oberfläche nach dem Zentrum hin . Sollte dieſer
von Großgerau , mitten im friedlichen Rheinthal zwi⸗
ſchen Darmſtadt und Mainz , oder wie das von Agram

Prozeß vor ſich gehen , ohne daß da und dort in der
feſtgewordenen Kruſte Spaltungen , Rutſchungen und

haben mit Vulkanen nichts zu thun . Hier muß nach Dislokationen ſtattfinden ? Die ganze Kruſte kanm
einem andern Grunde geſucht werden . der Konzentrationskraft nicht folgen . Sie muß an ge⸗

Holen wir noch etwas weiter aus . Unſre Erde , die wiſſen Stellen ſich blähen , ſtauen und verſchieben . Was
ſich nach der nun allgemein angenommenen Theorie des
franzoͤſiſchen Aſtronomen Laplace urſprünglich wie
alle Himmelskörper , in Dunſtform , dann in einem
glühenden oder feuerflüſſigen Zuſtand befand , wie noch
jetzt unſre Sonne und ſämmtliche Fixſterne , hat ſich
durch die fortwährende Berührung mit dem kalten
WMWeltraum, den ſie durchwandelt , an ihrer Oberfläche
allmählig abgekühlt und eine Kruſte angeſetzt . Im
Innern iſt ſie noch jetzt in einem feurigen Zuſtand .
Ob dieſer ein eigentlich fluſſiger , ein gasartiger oder
ein kompakter iſt , wollen wir dahin geſtellt ſein laſſen.
Wegen des ungeheuren Druckes , den das Aeußere auf
das Innere ausübt , iſt man neuerdings mehr geneigt , die
jedenfalls feurige Maſſe in einem kompakten Zuſtand
ſich vorzuſtellen . Die Dicke der Kruſte bis zu jener Re —
gion , wo alle auch die feſteſten Mineralien in einem glü⸗
henden Zuſtand gedacht werden müſſen , wird auf 10
bis 20 geographiſche Meilen geſchätzt . So mag es jetzt
ſein . Früher war die Kruſte dünner und in ſpäterer Zeit
wird ſie immer dichter werden , etwa wie bei unſrem
Monde , der ſchon einem ganz ſtarren Zuſtand verfallen
zu ſein ſcheint . Mit der allmähligen Abkühlung geht
aber eine immer groͤßere Konzentration Hand in Hand .
Die Erde wird kleiner , ſie ſchnürt ſich zuſammen .
Die Kruſte aber iſt nun einmal vorhanden . Die natür⸗
liche Folge von der Verengerung der Kruſte iſt eine
Stauung und Faltung . Man hat ſich erſt neuerdings
klar gemacht , daß auf dieſem Wege und nicht wie man
früher glaubte , durch vulkaniſchen Auftrieb von Unten
nach Oben die Gebirge entſtanden ſind . Man hat ſich
dies recht ſchön veranſchaulicht durch Kautſchukkugeln,

horizontal gelagert war , kommt in eine ſchiefe , ſenkrechte ,
überworfene oder umgekehrte Stellung , und dieſe ver⸗

ſchobenen Stellungen geben bei Unterwaſchung oder
Auslaugung des Bodens durch Gewäſſer vielleicht ſpäter

wieder Anlaß zu neuen Konvulſionen . Die uns be⸗
nachbarten Alpen geben allenthalben die ſprechendſten
Beiſpiele der Verſchiebung und Dislokation . Man
betrachte nur die ſchiefen , gegen den Bodenſee meiſt
unter einem halben rechten Winkel geneigten Maſſen
der Rorſchacher Sandſteine oder die mehr ſenkrechte
Stellung und die Gewöͤlbebildungen der alpiniſchen
Kreide im Säntisgebiet , deren ſämmtliche Schichten
doch einſt ganz ruhig im ehemaligen Kreidenmeer ab⸗
gelagert worden waren . Man iſt freilich davon ab—
gekommen , ſolche Aufrichtungen und Verſchiebungen
durch gewaltige , kurze Kataſtrophen erklären zu wollen ,
aber ohne Erſchütterungen des Bodens iſt es dabei
gewiß nicht abgegangen . Tauſende von Erdſtoͤßen
müſſen die Entſtehung des Alpengebiets , in denen es
doch keine Vulkane gibt , und der andern Gebirge be⸗
gleitet haben — und dieſelben Kräfte , welche den
Gebirgsbau hervorgerufen haben , wirken noch heute
fort . Gerade die Gebirgsländer ſind abgeſehen von
den Vulkanen , noch heute die Hauptheerde der Erd⸗
beben ; und die Richtungslinien der Erdbeben ſtehen ,
wie man beſonders in den öſterreichiſchen Alpenländern
nachgewieſen hat , in einem gewiſſen Zuſammenhang
mit der Richtung der Gebirgslinien . Im Allgemeinen
alſo kann man ſagen : Jede Veränderung , die im
Schichtenbau der Erdrinde , ſowohl durch andere lokale
Urſachen , als durch die Konzentration der Erde im
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Ganzen und Großen ſich vollzieht , iſt ein Der kleine Plauderer .
Anlaß zu einem Erdbeben und braucht man

das feuerflüſſige Erdinnere hiefür gar nicht zu
Hilfe zu nehmen . Neben die vulkaniſchen Erd⸗

beben ſtellt man jetzt die ſog . Dislokationserd —

beben . Das Erdbeben von Agram iſt ein

Dislokationserdbeben geweſen , während bei

Jöchia und Chios vielleicht die vulkaniſchen

Urſachen mehr maßgebend geweſen ſind .
Es hat zwar neuerdings eine Theorie , welche

gerade dieſen feuerflüſſigen Kern der Erde in den

Vordergrund ſtellt , ſich die Gunſt des Publi⸗
kums in hohem Grade errungen , aber merk —

würdigerweiſe mehr unter den Laien als in der

gelehrten Welt . Ein öſterreichiſcher Profeſſor ,
Falk , hat die Idee eines franzöſiſchen For —

ſchers aufgewärmt , daß der Mond und die

Sonne durch ihre Anziehungskraft gerade
ebenſo auf das feuerflüſſige Erdinnere wir —

ken, wie auf das Meer , oder daß ſie dort im

Schoß der Erde die Erſcheinung von Ebbe

und Flut gerade ebenſo hervorbringen , wie

dies auf dem Waſſer der Fall iſt .
Dann müßten die Erdbeben aber ebenſo re⸗

gelmäßig , alſo zweimal per Tag eintreten , wie

die Ebbe und Flut , und ſie müßten , wie dieſe ,

ſtets zur Zeit des Vollmonds und des Neu⸗

monds am ſtärkſten ſein , weil hier Sonne und Großpapa , mach“ mal die Augen zu ! “
Mond mit vereinigter Anziehungskraft auf „Warum ?“
die Erde wirken . Auch müßte der Zentral⸗ „Ei, die Mama hat geſtern zum Papa geſagt , wenn
Rkt

fänes Erdbebens viel tiefer liegen, als ' mal der Großpapa die Augen zuthut , dann ziehen wir Alle
er bei nicht vulkaniſchen Erdbeben bis jetzt in Dein Haus . “
nachgewieſen worden iſt ; nämlich nicht inner —⸗

halb , ſondern unterhalb der feſten Erdkruſte .
Fügen wir hinzu , daß die kühnen , von obigem Pro⸗ getheilt werden kann : ſo dürfen wir hoffen , daß auch

feſſor auf ſeine Theorieen gegründeten Vorausſagungen , über das geheimnißvolle Walten der Naturkräfte im

daß an dem und dem Orte auf der Erde zu der und Innern der Erde mehr und mehrLicht verbreitet werden

der Zeit ein Erdbeben ſtattfinden müſſe , ſich nicht be - wird , und wenn das Licht der Wiſſenſchaft auch in den

wahrheitet haben . zerſtörenden Wirkungen der Natur eine gewiſſe Ordnung
Allerdings müſſen wir bei der großartigen Erſchei - und Geſetzmäßigkeit nachzuweiſen vermag , ſo werden

nung, die wir heute beſprochen haben , wie ſchon geſagt , ihre Schrecken gemildert und an die Stelle ſcheuen

die Beſchränktheit des menſchlichen Wiſſens in vollem Aberglaubens tritt eine ruhige und nüchterne Anſchau⸗

Maße zu geſtehen . Aber wie kurz iſt die Zeit , ſeit der ung der irdiſchen Dinge .
man angefangen hat , die Naturphänomene mit den Prof . A. Steudel .

Mitteln der Wiſſenſchaft gründlich zu erforſchen ! Iſt „ „

Witterung des folgenden Tages mit größter Wahr⸗ Fanesle ! Geh ' müber in Hirſchen und hol mir 2
ſcheinlichkeit vorausbeſtimmt , daß der herannahende Liter Bier , 3 ' wär wirklich ſchad ' , wenn ich mir den
Sturm mit vollkommener Gewißheit dem zum Aus⸗

ſchönen Durſt mit Waſſertrinken verderben thät ,
laufen gerüſteten Schiffer noch zur rechten Zeit mit⸗

man in unſern Tagen ſo weit gekommen , daß . Schade darum .

— — — —



Konradin Kreuzer . “ )
——— —

m November vorletzten Jahres iſt in den

verſchiedenſten Gauen Deutſchlands , ja über

Deutſchland hinaus , ein Feſt gefeiert wor —

den , zu Ehren eines Mannes , der es wohl
verdient hat , daß man ſein Gedächtniß bewahre , des

Sangesmeiſters Konradin Kreuzer . Es war die

Feier ſeines 100jährigen Geburtstages ; mit gutem
Grund hat ſich an dieſen Tag ein großer Theil un —

ſeres Volkes , eine ſtattliche Schaar ſeiner Verehrer
dankbar und freudig deſſen erinnert , was wir ihm
verdanken . Wenn damals das deutſche Volk auf das

erſte Jahrzehnt des neu erſtandenen Reiches zurück —

ſchaute , ſo galt ſeine Dankbarkeit und Bewunderung
nicht bloß denen , welche mit dem Schwert den Feind

bezwangen , ſondern auch den Männern , welche ſeit

langen Jahren durch ihre Lieder und Geſänge im Volk

die Begeiſterung für das Vaterland und die Sehnſucht
nach Einigung unſeres Volkes weckten und wach er—⸗

hielten . Und zu dieſen gehört auch Konradin Kreuzer .
Muß ſo das ganze deutſche Volk in Kreuzer den

Mann ehren , welcher auch ſein redlich Theil beigetragen

zu den großartigen Erfolgen unſerer jüngſten Vergan⸗
genheit ; ſo iſt es vor allem die Pflicht der Männerge —

ſangvereine , ſein Gedächtniß in Ehren zu halten . Denn

zu der Zeit , da der Männergeſang ins Leben trat , in

den zwanziger Jahren unſeres Jahrhunderts , ſtand

Kreuzer mitten in ſeinem Schaffen ; er bot den neu

aufſtrebenden Männerchören treffliche Lieder und war
neben Hans Georg Nägeli , Karl Maria von Weber
und Friedrich Silcher der hauptſächlichſte Förderer

dieſer Sangeskunſt . Und noch heute , wo Männerchöre

erklingen , Freude bringend und erhebend , hört man

gewiß auch immer etwas von Kreuzer , und ſeine
Lieder zählen ſicherlich nicht zu den ſchlechteſten .

Sein Andenken auch unter ſeinen Landsleuten , den

Leſern des „ Wanderers am Bodenſee “ aufzufriſchen
und zu erhalten , iſt der Zweck der folgenden Zeilen .

Konradin Kreuzer wurde am 22 November 1780

auf der „ Thalmühle “ unweit des badiſchen Amts —
ſtädtchens Meßkirch dem wackern , ehrbaren Müller

Johann Baptiſt Kreuzer als das achte Kind geboren .
Seine Mutter Varbara , geb. Hegele , ſoll eine tüchtige ,
brave Hausfrau geweſen ſein , die ſich beſonders der

Erziehung ihrer Kinder mit treuer Sorgfalt annahm .

Der Künſtler ſelbſt ſchrieb ſich zwar mit tz, aber
im Taufbuch iſt der Name mit bloßem z geſchrieben .

Der junge Konradin zeigte ſchon frühe beſondere

Neigung und Begabung für die Muſik und erhielt den

erſten Unterricht in dieſer Kunſt von dem Schullehrer
und Chorregenten in Meßkirch , Johann Baptiſtgtieger .

Der ausſchließliche Künſtlerberuf lag aber nicht im
Sinn der biedern , einfachen Eltern ; vielmehr beſchloſfen
ſie , aus dem aufgeweckten Knaben , ihrem Liebling,
etwas „ Rechtes, “ einen Geiſtlichen , werden zu laſſen.

Der Knabe lernte nun zuerſt Latein in der Abtei

zu Zwiefalten , einem am Südabhang der ſchwäbiſchen
Alb gelegenen Städtchen . In der Muſik unterrichtete
ihn hier der geſchickte und kenntnißreiche Prieſter
Weinrauch . 1796 wurde er zum Zweck weiterer Aus⸗

bildung nach Schuſſenried , einem nicht weit von

Friedrichshafen entfernten Orte , geſchickt , wo die

Kloſterbrüöder vom Prämonſtratenſer - Orden eine

hohere Schule eingerichtet hatten . Zwar verwendete
dort der Schüler auch auf die übrigen Unterrichtsfächer
Zeit und Mühe ; dennoch war und blieb die Muflk
ſeine liebſte und vorzüglichſte Beſchäftigung . Er übte

ſich auf mehreren Inſtrumenten ein , beſonders auch
auf der Orgel ; daher er dann beim Gottesdienſt die

Orgel zu ſpielen hatte . Außerdem mußte er in der

Schule etwa 40 Kindern den Geſangunterricht er⸗

theilen . Zur Theologie verlor er , der eben einmal

zum Muſiker geboren war , mehr und mehr die Neigung ;
doch bezog er 1799 die Hochſchule in Freiburg , um

wenigſtens Medizin zu ſtudiren und ſo , wie ſein Vater

wünſchte , ſich auf einen geſicherten , tüchtigen Beruf

vorzubereiten . Erſt als ſein Vater geſtorben war , im

Jahre 1800 , und der kindliche Gehorſam der natür⸗
lichen Neigung keinen Zwang mehr auferlegte , konnte

Kreuzer dem Wunſch ſeines Herzens folgen und ſich
ausſchließlich der Muſtk widmen . Mehrere Jahre
brachte er nun in Konſtanz und einigen umliegenden
Orten der Schweiz zu , übte ſich und war als Dirigent
und als Komponiſt thätig .

Im Jahr 1804 reiſte er nach Wien , wohin es ihn

ſchon lang gezogen hatte . Denn dieſe Stadt war da⸗
mals der Sammelpunkt für ſtrebſame Muſiker , die

Stadt , in welcher Haydn , Mozart und Beethoven ihre
ſchönſten Werke geſchaffen hatten . Mit 90 Gulden
in der Taſche machte ſich unſer Freund auf den Wegj
aber bis er vor die Thore Wiens kam, war die Summ
bis auf Weniges verbraucht . Er hatte ſich auf einen
Vetter verlaſſen , der in der fremden Stadt das Bäcker⸗



handwerk trieb ; allein als er nach dem Verwandten , anzutreten , ganz erwünſcht . Leppig wollte auf dieſer

der ihm aufhelfen ſollte , ſuchte , war dieſer ausgezogen Fahrt , welche durch Deutſchland , Frankreich und die

und niemand wußte ihm die neue Wohnung anzugeben . Schweiz gehen ſollte , ein von ihm erfundenes Inſtru⸗

Ue , Ein glücklicher Zufall befreite ihn aus dieſer Noth . ment , eine Art Harmonium , in der Welt bekannt

In ächt künſtleriſcher Sorgloſigkeit hatte er nämlich machen , Kreuzer ſollte ſich als Klavierſpieler und

deinen ſeiner letzten Gulden zum Ankauf eines Billets Sänger in den muſikaliſchen Kreiſen einführen .

für die am Abend ſtatt⸗

findende Theatervorſtel⸗

lung verwendet und rich⸗

tig , am Eingang des

Theaters findet er ſeinen

Velter , die Freude iſt auf

beiden Seiten groß und

der Künſtler wird von

dem biedern Bäckermeiſter
in Koſt und Wohnung

aufgenommen . Kreuzer

bee lernte in Wien fleißig
önlan unter einem tüchtigen

Lehrmeiſter , dem be⸗

rühmten Theoretiker Al⸗

¹ brechtsberger , der nicht
tBeſti bloß ein tüchtiger Muſi⸗

ker war , ſondern auch die

Kunſt beſaß , mit richti⸗

gem Takt ſeine Schüler je

nach ihren Anlagen und

Bedürfniſſen zu behan⸗
deln . Durch Albrechts⸗

berger wurde Kreuzer
rmindſo, auch mit den berühmte⸗
een iite ſten Muſikern der dama⸗

ligen Zeit bekannt ge⸗

macht , mit dem ehrwür⸗

E digen 72jährigen Joſef

Haydn und dem großen

Meiſter Beethoven , und

beide ſollen den jungen
Mann , der beſcheiden
und bewundernd an ſol⸗ Y
chen Größen hinaufſah , Konradin Kreuzer .
freundlich aufgenommen
und liebevoll behandelt haben . Aber neben ſo einzig -“ -Letzterer fand wirklich überall reichen Beifall ; aber

artigen Tonkünſtlern fand Kreuzer keinen rechten Bo - die Reiſe war bald zu Ende , indem Kreuzer in Stutt —⸗

den in Wien . Von den 3 Opern , welche er kom⸗ gart feſtgehalten wurde , wo unter demKönig Friedrich

i ponirte , kam nur Eine zur Aufführung , ( „ Jerry ein reges , künſtleriſches Leben gepflegt wurde . Der

I und Bäthely, “ Tert von Goͤthe ; 1810 ) und auch Fürſt , der an unſrem Freund Gefallen fand , ließ ſeine

dieſe hatte keinen durchſchlagenden Erfolg . neueſte Oper ( „ Feodore “ ) zur Aufführung bringen

So war denn dem jungen Künſtler die Aufforderung und ſtellte den Komponiſten als königl . Hofkapellmeiſter

eines Freundes , Leppig , mit ihm eine Konzertreiſe an ( 18 12). So hatte er denn eine gute , feſte Stellung
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und konnte ein eigenes Haus gründen , Er that dies

durch ſeine Verheirathung ( mit Anna Huber aus

Glattfelden bei Zürich ) . Neben ſeinem eigentlichen

Beruf legte ſich Kreuzer in Stuttgart eifrig auf ' s

Komponiren . Aus der Zeit des dortigen Aufenthalts

ſtammen außer anderen Tonwerken die bekannten

„ Frühlings⸗ und Wanderlieder “ , von Ludwig Uhland ,

deſſen Muſe den Künſtler vor Allen angezogen , gedichtet .

Durch dieſe Lieder iſt Kreuzer ganz beſonders bekannt

und beliebt geworden . Ueberall , wo er ſie , mit großer

Meiſterſchaft , ſelbſt vortrug , gewann er die Herzen

der Zuhörer , und noch immer ziehen uns dieſe echt

volksthümlichen Weiſen durch ihre Innigkeit und Ein⸗

fachheit an .

Der Tod des Königs Friedrich löſte Kreuzers Stel —

lung an der Stuttgarter Hofkapelle ( 1816 ) . Er ging

wieder auf Reiſen , kam nach Berlin , Dresden und

Prag , und erntete auf ' s neue überall Ruhm ein .

Das Jahr 1817 brachte ihm wieder eine feſte An⸗

ſtellung als Hofkapellmeiſter in dem badiſchen Städtchen

Donaueſchingen , der Reſidenz des Fürſten Karl Egon

von Fürſtenberg , welcher als geiſtreicher und feinge⸗
bildeter Mann einen kleinen Kreis von Künſtlern und

Muſikern um ſich ſammelte . Kreuzer war fortan die

Seele dieſer Geſellſchaft . Er hatte die Kirchenmuſik ,
das fürſtliche Orcheſter und die mancherlei ſonſtigen

muſikaliſchen Aufführungen zu leiten . Dies that er denn

mit vieler Geduld und großer Ausdauer und war ein

gefeierter Mann in der kleinen Reſidenz ; aber bei aller

Gelegenheit , zu wirken und zu ſchaffen , fehlte ihm

Eines , die Anregung durch Andere , die ihm in ſeiner

Kunſt überlegen geweſen wären .

So duldete es ihn nicht lange an dieſem Ort ; ſchon
i. J . 1822 erbat er ſich ſeine Entlaſſung ; er erhielt

ſte und ſchied dankbar von dieſem Fürſten , der ihm

einige Jahre fröͤhlichen Strebens und angenehmen
Lebens geſchenkt hatte .

Kreuzer wandte ſich wieder nach Wien und es gelang

ihm , durch eine neue Oper ( „ Libuſſa “ ) , welche faſt

an allen Bühnen unter großem Beifall aufgeführt
wurde , die Stelle eines k. k. Hofkapellmeiſters am

Kärnthnerthortheater zu erlangen . Obwohl er ſehr

gut geſtellt war — er hatte 3000 fl. jährlichen Ge⸗

halt und 1000 fl . Benefizantheil —, trieb es den

unruhigen Kopf ſchon 1827 weiter . Er ging nach

Paris , hatte aber keinen Erfolg ; denn es fehlten dem

ſchlichten ſchwäbiſchen Liedermeiſter die künſtlichen

Reizmittel , der äußere Pomp und die Pracht der

Tonfarben , wie ſie das franzöſiſche Publikum liebte .

Kreuzer kehrte in ſeine alte Stellung in Wien zurück

( 1828 ) , ein Tonwerk folgte auf das andere ; aber

ſchon 1832 ſuchte er wieder eine Veränderung und
trat in das Joſefſtädter Theater über . Als deſſen
Kapellmeiſter ſchuf er ſeine Meiſterwerke auf dem Ge⸗
biet der dramatiſchen Kunſt : „ Das Nachtlager von
Granada “ und die Muſik zu Raimunds „Verſchwen⸗

der, “ zwei Stücke , welche noch heute durch ihren
Reichthum an gemüthvollen Liedermelodien einen

Zauber ausüben . Außerdem gehört eine Menge an⸗
derer verſchiedenartiger Kompoſttionen in dieſe Zeit,
namentlich eine Anzahl von neuen Männerchoͤren ,
welche überall Aufſehen erregten und ſich raſch ein⸗

bürgerten .

Obgleich Kreuzer auch hier ein gutes Einkommen

hatte , fehlte es doch zuweilen in der Haushaltung und

es ſoll nach dem Bericht eines Neffen , der dann und

wann zu Beſuch beim Onkel war , die Tafel eben nicht
immer reich beſetzt geweſen ſein . Auch ſonſt gab es
im häuslichen Leben Kummer und Sorgen . Schon
1824 war Kreuzers Gattin geſtorben , nachdem ſie

ihm 1820 einTöͤchterlein , Anna WilhelmineZäzilie ,
geboren hatte . Im Jahre 1825 führte er Anna von

Oſtheim als ſeine zweite Gattin heim ; ſie war ihm
eine treu beſorgte Lebensgefährtin und lebt noch heute
in Dresden im Haus ihres Schwiegerſohnes ( Fabrikant
Winkler ) . Auch ſie beglückte den Gatten mit einem

Töchterchen , Marie ( 1828 ) . Beide Kinder zeigten
großes muſikaliſches Talent und wurden deßhalb für
den Beruf von Sängerinnen beſtimmt und ausgebildet ,
Als die ältere Tochter , Zäzilie , ihre Lehrjahre hinter

ſich hatte , gab Kreuzer ſeine Stelle am Theater auf
und trat mit ſeinem Kind eine Konzertreiſe an. Was

ſonſt hätte den ſchon bejahrten Künſtler bewegen köͤnnen,
den ſichern Boden Wiens zu verlaſſen und noch einmal

zu wandern , wenn nicht eben die Sorge um feine
Tochter , welche er , als väterlicher Beſchützer , ſelbſt
in die Welt einführen wollte ? Köln , welches ſie 1840

berührten , fanden Vater und Tochter an der nämlichen

Bühne , dem Stadttheater , Anſtellung . Aber nur fuͤr

kurze Zeit ; denn ſchon 1841 begann wieder das

Wandern , nachdem der Meiſter noch in Koͤln die Ehre
und den Ruhm gehabt hatte , das 23 . rheiniſche
Muſikfeſt leiten zu dürfen .

Dreimal nacheinander reiſte Kreuzer nach Paris

( 1843 —45 ) . Immer wieder hoffte er auf Erfolg
in der berühmten Weltſtadt ; aber es erging ihm wie

das erſte Mal , er fand keinen Beifall neben einem

Meyerbeer , welcher dem franzöſiſchen Geſchmack beſſer
Rechnung zu tragen verſtand . Dann finden wir ihn
an verſchiedenen Orten , unter andern in Hamburg ,
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wo eine ſeiner Opern glänzend aufgeführt

und dem 66jährigen Meiſter Huldigungen

aller Art entgegengebracht wurden . Dies

war der letzte Triumph , den er feiern durfte

( 1846 ) .
Von Hamburg aus trat er nochmals

eine Reiſe an ; es galt jetzt , die jüngere

Tochter auf ihrer Kunſtfahrt zu begleiten .

Denn die ältere hatte ſich indeſſen glücklich

verheirathet . Hoch im Norden , in Riga ,

blieben die Wanderer ſitzen ; die Tochter war

als Sängerin des dortigen Theaters enga —

girt worden . Der greiſe Künſtler war hier

mit der Umarbeitung früherer Werke be⸗

ſchäftigt ; daneben nahm ihn die Sorge um

die Tochter voll in Anſpruch ; in allen

Aufführungen , wo ſie auftrat , war der

treue Beſchützer zu ſehen .
Aber dieſer Aufenthalt war von keiner

langen Dauer mehr . Am 14 . Dezember

1849 ſtarb Kreuzer an einem Schlagfluß ,

mitten in ſeinem raſtloſen Schaffen . In

fremder Erde wurde er beſtattet ; die

deutſche Liedertafel von Riga ſang ihm

am Grab und erwies ſo dem deutſchen

Meiſter die letzte Ehre , die ihm gebührte .

— — — — f

Dame ( zum Miſt abladenden Bauer ) : Mein Gott ,

Da die Tochter Kreuzers bald ihre Menſch! Das iſt doch der Acker, den Ihnen mein Mann zum

Stimme verlor , kehrte die Wittwe , ganz Kartoffellegen verpachtet hat! Wie können ſie ſich unterſtehen ,

ohne Mittel , mit ihr nach Deutſchland ihn ſtatt deſſen ſo ſchrecklich zu verunreinigen ?

zurück . Beide fanden im Haus der älteren
„ „

Tochter Zäzilie liebevolle Aufnahme ; und der eigent⸗ erfüllt das deutſche Volk eine Pflicht der Dankbarkeit .

lichen Sorgen ſind ſie außerdem dadurch enthoben Denn wenn auch Kreuzer nicht zu den allererſten

worden , daß der badiſche Sängerbund und der Wiener Meiſtern der ſtrengen Tonkunſt gehört ; ſo iſt er doch

Männergeſangverein , den verſtorbenen Künſtler ehrend , einer der erſten Liederſänger Deutſchland ' s geweſen,

der Wittwe ein jährliches Geſchenk zu widmen be⸗ ein Meiſter im Kunſtlied , deſſen Name mit der Ge⸗

ſchloſſen. ſchichte des Männergeſang ' s unzertrennlich verknüpft

Der Meiſter ſelbſt aber wird bleibend geehrt und iſt , ein Meiſter , deſſen Liederperlen im Herzen und im

verherrlicht werden durch ein Denkmal , das in ſeinem Munde des deutſchen Volkes fortleben werden , wenn

Heimathsorte Meßkirch aufgerichtet werden ſoll und manche jetzt ſtolz einherrauſchende Tonſchöpfung im

für welches man gegenwärtig Beiträge ſammelt . Damit Staub der Bibliotheken vermodert ſein wird . —

Vetter Krausle .

J
n der letzten Juniwoche des Jahres 1849 ging Juni für die badiſche Revolutionspartei nach ſich ziehen

durch die Studentenſchaft von Tübingen eine ge⸗ könnte . Befreundete Studentenverbindungen traten

waltige Bewegung . Die verſchiedenen Verbin⸗ ſogar zuſammen , um zu berathſchlagen , wie der Sache

dungen der Studirenden verſammelten ſich vollzählig der Freiheit wieder aufzuhelfen wäre , und ſo fanden ſich

in ihren Stammkneipen und beſprachen die Folgen , denn auf der Kneipeder Schweizergeſellſchaft „Helvetia“

welche das verlorene Treffen bei Waghäuſel vom 21 . auch die „ Ulmer “ und „Waiblinger “ ein . Bekannt
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war nämlich die Sympathie der Schweizerſtudenten . —Doch der Doktor hörte dieſe einlenkende Erklärung
mit den Republikanern Deutſchlands , insbeſonderef nur halb , da ihm ſoeben ein Sohn des Profeſſor
des benachbarten Großherzogthums Baden , und da König aus Heidelberg etwas zuflüſterte , was ihn bewog,
die Helvetia aus lauter ältern Burſchen , ſogar zum ſchleunigſt mit demſelben hinauszueilen .
Theil ſchon Examinirten , beſtand , hoffte man von . In einem kleinen Nebengemach ſtellte ihm Köͤnig
ihnen am eheſten ſich Raths erholen zu können . — zwei ſtudentenähnlich gekleidete Flüchtlinge vor , den

Saß da unter den Schweizern , bekleidet mit der ältern als ſeinen Bruder , welcher in der zum Aufſtand
Würde des Contrepräſes oder zweiten Präſidenten , übergetretenen badiſchen Armee eine Offtziersſtelle be⸗
ein junger Doktor der Philoſophie , unter dem Spitz - kleidet habe , und den jüngern , der kaum 18 Jahte
namen Gamaliel ganz Tübingen bekannt , deſſen geiſtiges alt ſchien , ein jugendlich blühendes Antlitz unter
Weſen eine merkwürdige Miſchung von feuriger Phan - blondem Kraushaar , als „ unſern Vetter Krausle . “
taſte und ſcharfem Denken darſtellte . An ihn wandte „ Sie ſind, “ erzählte König , „bei Waghäuſel von
ſich der dicke Tromp von den Ulmern , der ſonſt gar ihrem Korps getrennt worden , haben Nachts inHeidel⸗
fleißig dem Studium der Gottesgelehrſamkeit oblag , berg ihre Uniformen mit dieſen Studentenkleidern ver⸗
nunmehr aber loderte vom heiligen Zorn Eliä gegen tauſchen und ſich ſo in ' s Württembergiſche durch⸗
die „ Tyrannen, “ wie er die Gegner der Revolution ſchleichen können . Aber jetzt , — wie weiter ? Das
zu benamſen pflegte , und ſprach : Miniſterium Römer liefert ſolche Flüchtlinge aus , und

„ Zu Hülfe ziehen muß man den Badenſern von dann iſt die Kugel wenigſtens meinem Bruder gewiß.
allen Ecken und Enden her . Ich meinestheils breche Sie müſſen in die Schweiz zu kommen ſuchen . Dazu,
auf , und du , Gamaliel , du ſollteſt auch mit . “ beſter Doktor , rathen Sie , helfen Sie ! “

Der junge Doktor lächelte ; dann aber flog ein tiefer „ Dazu kann ſchon Rath werden, “ fand Gamaliel .
Ernſt über ſeine Züge , indem er entgegnete : „ Wir geben den Herrn ſchweizeriſche Päſſe , Bänder

„DeineAufopferungswilligkeit iſt alles Lobes werth ; und Biermützen mit den roth und weißen Farben
allein ich fürchte , jetzt kämen ſelbſt maſſenhafte Zuzüge ] der Helvetia , ſo können ſie mit der Poſt in die Schweizvon Freiwilligen zu ſpät und würde manch ein koſt⸗ reiſen . Hm ja , das Signalement meines Paſſes ſtimmt
bares Leben fruchtlos in die Schanzegeſchlagen werden . nicht übel mit der Perſon des Herrn Lieutenants da,
Was vollends meine Wenigkeit betrifft , ſo hab ' ichf und — beim Hammer ! grad ſo einen rothwangigen
mein Staatsſtipendium nicht empfangen , um einem Krauskopf , wie den Herrn Vetter Krausle , haben 5
andern Volke zu dienen , ſondern bin Kraft und Leben wir auch unter unſerer Landsmannſchaft . He, Roͤbi,
meinem Vaterlande zu widmen ſchuldig . “ — rief der Doktor in ' s Kneipzimmer mit ſeiner Trom⸗

„ Nein, “ ſchrie Tromp , „ihr Schweizer ſolltet die petenſtimme , „ komm geſchwind hier herein ! “
Freiheit auch andern Völkern erkämpfen helfen . “ Der Gerufene erſchien , ward von Allem unterrichtet

„ Dazu, “ verſetzte Gamaliel , „iſt für ' s Erſte unſer und erklärte ſich alsbald bereit ,demVetter Krausle Paß,Volk viel zu klein ; für ' s Zweite aber bin ich der An — Band und Mütze zu leihen , worauf der gute Junge
ſicht , daß die Freiheit nur in einem ſolchen Volke , mit leiſem Erröthen und graziöſer Verbeugung dankte.
welches ſich dieſelbe aus eigner Kraft , ohne fremde „ Aber wie wollen Sie ſich in der Schweiz durch⸗
Hülfe erringt , auf die Dauer beſtehen kann . “ — bringen ? “ fragte Gamaliel die Flüchtlinge.„ Na ſo rauch ' deine Pfeife im Frieden weiter, “ „ Ich finde wohl “ meinte der Lieutenant , „Arbeit
entſchied der ſchon etwas angeſäuſelte Tromp . „ Ich auf einem Advokaturbureau , da ich das Studium der
gehe , und wenn ich mutterſeelenallein von Tübingen Rechte ſchon beendigt hatte , als das Loos mich traf ,
ſollte in ' s Feld ziehen müſſen . “ in die Armee einzutreten . “3 „ v 54 f * f„Ich käme mit, “ betheuerte ein Waiblinger ; „ aber „ Könnte nicht Ihr Vater , der Herr Profeſſor ,meine Mama würde ſich hinterſinnen . “ Ihnen Empfehlungen an einen Advokaten in der

„ Ich wäre auch dabei, “ verſicherte ein bebrillter Schweiz verſchaffen ?“
Ulmer ; „doch bei meiner Kurzſichtigkeit vermöcht ' ich . Doch traurig ſchüttelte der Lieutenant das Haupt ,den Schießprügel nicht mit Sicherheit zu handhaben . “ während ſein Bruder antwortete :„Alle Wetter, “ ereiferte ſich Tromp , „da ſieht ' s „Koͤnnte wohl , wird aber nicht wollen ; denn er
troſtlich aus ! Unter ſolchen Umſtänden kann ich deine iſt über den Alfred da im höchſten Grade aufgebracht

ſelbſtſüchtige Schweizerpolitik entſchuldigen , alter Ga - wegen ſeines Anſchluſſes an den Aufſtand , ſowie auchmaliel . “
wegen
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„ Es iſt genug an dem Einen Grunde , lieber Karl, “

fiel der Lieutenant haſtig ein mit einem ſeltſamen Blick

auf Vetter Krausle , welcher plötzlich erbleichte .
„ Da müſſen wir Ihnen halt Empfehlungen be⸗

ſchaffen, “ ſagte der Doktor nachdenklich . „ Ei ja , ich
hab ' s ! Röbi , hol ' mal gleich unſere beiden Advokaten⸗

ſöhne , den Mirza Hanſeli und den Silbenſtecher ,
weißt du ? “

Die Herbeigerufenen erſchienen und verſprachen ,
gleich Abends noch Empfehlungsſchreiben an ihre
Väter , deren Einer in Schaffhauſen , der Andere in

Zürich der Rechtspflege oblag , zu liefern . Die guten
Burſche waren ordentlich ſtolz darauf , für unglückliche
Freiheitskämpfer etwas thun zu können , gingen dann
aber auf die Vorſtellung Gamaliels , man müſſe alles

Aufſehen vermeiden , ſofort wieder zur Geſellſchaft
zurück , bereit , jede von dort aus mögliche Störung
des im Nebenzimmer gepflogenen Rathſchlages zu
verhüten . —

„ Und was ſoll nun in der Schweiz aus dem Herrn
Vetter Krausle werden ? “ hob der Doktor wieder an.

„ Ein Gärtnerburſche ! “ antwortete derſelbe mit

reizender Tenorſtimme .

„Allerdings, “ beſtätigte der Lieutenant dem ſtaunen⸗
den Doktor . „ Krausle hat von Kindheit auf die

Kunſtgärtnerei erlernt , kennt die Votanik , wie ein
Profeſſor , propft , okulirt , bindet famoſe Blumen⸗
ſträuße . “ —

„ Aber Schaufeln und Glattrechen ? unterbrach
Gamaliel . „ So harte Arbeit ſcheint der Junge doch
nicht gewohnt zu ſein , obwohl ich geſtehen muß , daß
Bruſt und Glieder vortrefflich gebaut ſind , nur die
Hände wohl klein . Ich wüßt ' ihm ſchon einen Platz ;
allein derſelbe verlangt auch Geſchick in Behandlung
der Gemüſe⸗ und Blumenbeete . “

„ Krausle, “ lachte der Lieutenant , „gib doch dem
Herrn Doktor mal die Hand . Nu , ſei doch nicht ſo
ſchüchtern ! Dieſe Hand , Herr Doktor , hat beiWag⸗
häuſel den Säbel kräftig genug geführt , nämlich einem
Feinde , der im Begriffe war , mich mit dem Bayonnet
zu durchbohren , die Fauſt vom Arm geſchlagen . “

Der Doktor drückte Krausles zögernd dargebotene
Rechte und anerkannte :

„ Beim Element , eine kurioſe Hand ! Innenfläche
wirklich etwas rauh vom Arbeiten her und doch faſt
ein Patſchhändchen , zarter Knochenbau , aber feſte
Muskeln . Gewiß , es wird gehen . Regel im botaniſchen
Garten Zürich , mein guter Freund , wird Herrn Krausle
auf meine Empfehlung ohne Zweifel anſtellen . Solche
Jungens , die ſich auf alle Zweige der Gärtnerei ver⸗

ſtehen , ſind rar , ihm daher ſtets willkommen . “ —

„ Noch etwas gibt ' s zu erwägen, “ nahm der Student

König wieder das Wort , „ und zwar die Frage , wo
unſere Flüchtlinge die Nacht zubringen ſollen , um von
der Polizei nicht aufgeſpürt zu werden . “

„ Am beſten, “ antwortete Gamaliel , ſind beide

aufgehoben in dem Weinberghäuschen , welches ich
dort auf dem Oeſterberg bewohne . Käme die Polizei
auch dorthin , ſo ſchaff ' ich ſie durch die mit einem
Deckel verſchloſſene Lucke in der Decke meines Studir⸗

zimmers auf den Dachboden , wohin keine Treppe führt.
Die Herren begnügen ſich wohl mit den Bettſtücken ,
welche ich ihnen in mein Studirzimmer gebe , und ich
für meine Perſon liege im Schlafzimmer auf den
Strohſack . “

Bei dieſen Worten blickte Vetter Krausle den
Lieutenant mit angſtvoll flehenden Augen an , worauf

derſelbe erwiederte :

„ So arg , Herr Doktor , wollen wir Ihre Güte
denn doch nicht mißbrauchen . Nehmen Sie nur mich
allein für die Nacht auf Ihr Sopha . Bruder Karl
wird für unſern Vetter Krausle ſchon ein Logis finden.
Hab ' s auch ſchon zuvor mit ihm verabredet . Es handelte
ſich einzig um Unterbringung meiner Perſon , da die

Polizei mich natürlich zuerſt bei ihm ſuchen würde. “

„ So , ſo, « nickte Gamaliel . „ Ihr Herr Bruder hat
mithin ſeine Frage nur etwas zu allgemein gefaßt . “

„ In der That, “ ſtotterte dieſer . „Hatte in der

Aufregung vergeſſen , daß . . . daß ich betreffend Vetter
Krausle ſchon mit meines Philiſters Frau . . . . “

„ Mit deinem Philiſter , wollteſt du ſagen, “ ver⸗

beſſerte der Lieutenant .

Auch mit ihm, “ beſtätigte Karl , „ da er ein frei⸗

geſinnter Deutſcher iſt ; aber die Frau mußte doch für

gehöriges Nachtlager ſorgen . “
„ Ei Herr König, “ wandte ſich Gamaliel an den

Studioſus . „ Warum ſehen Sie doch ſo verwirrt aus “

Begreife nicht , was da zu ängſten wäre . “
Beide Brüder lachten , und ſelbſt Vetter Krausle

zeigte ein paar feine , lächelnde Grübchen auf ſeinen
vollen Wangen , indem er halb ſcheu , halb muthwillig

zu dem Doktor aufblickte .
„Bitt ' um Entſchuldigung , Herr Doktor , ermahnte

ſich endlich der Lieutenant . „ Es ſteckt da ein kleines

Geheimniß , welches meinem Karl immer entſchlüpfen
will , und das kam uns , auch ihm ſelber , ſo komiſch
vor . Später wollen wir Ihnen daſſelbe gern enthüllen . “

„ Unnöthig , Verehrteſter, “ lehnte Gamaliel ver⸗

bindlich ab. „Pflege mich nicht in die Heimlichkeiten
Anderer einzudrängen . Unzart wäre das beſonders
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Bedrängten gegenüber , denen man helfen ſoll . “

In Krausles hellblauen , ſeelenvollen Augen

ſchimmerte eine Thräne der Rührung ; der

Lieutenant aber verſicherte :

„ Ihren Edelmuth werden wir zeitlebens

nie vergeſſen . Doch nun noch Eins : Morgens

früh 4 Uhr geht die Poſt nach der Schweiz

ab. Jetzt neigt ſich ſchon die Sonne zum

Untergang . Wann darf ich mit meinem

Bruder in Ihrer Wohnung eintreffen ?“

„ Nachts 9 Uhr, “ beſtimmte der Doktor .

„ Dann ſoll Alles , Empfehlungsbriefe inbegrif —

fen , bereit liegen . Aber haben Sie Geld ? ⸗

„ Vorläufig genug von meinem Bruder . “

„Schließlich nicht zu vergeſſen, “ verabſchie —⸗

dete ſich Gamaliel , „ daß Sie ſich mit Vetter “

Krausle noch tüchtig in der ſchweizeriſchen Aus⸗

ſprache des Deutſchen üben . Alle Vokale rein ,

wenn ich bitten darf . Die Gaumlaute gych ,

k und q tüchtig herausgekracht , ja nicht ver⸗

ſchliffen ! Auf Wiederſeh ' n! “ —

Damit begaben ſich Gamaliel und Röbi

wieder zur Geſellſchaft , welche längſt ein Lied

nach dem andern erſchallen ließ , und ſangen

noch eine Weile mit . Dann aber folgten ihnen

Treu bis in den Tod .

( Ihr—2

N

Herr : Weißt Du , Johann ! hole mir noch zwei Flaſchen

die beiden Advokatenſöhne auf einen leiſen herauf , ich bin heute ſo durſtig , daß ich mich zu Tode

Wink in ' s Nebengemach , wo die verſprochenen trinken könnte !

Empfehlungsbriefe ſchnell aufgeſetzt wurden , Diener : Ach ! gnädiger Herr , da laſſen Sie mich mit⸗

indeſſen Röbi zu Hauſe ſeinen Paß holte . ſterben .

Noch vor 9 Uhr befand ſich der Doktor ſammt

allem Nöthigen auf ſeinem Studirzimmer , wo die

Gebrüder König mit dem Glockenſchlag , der vom

Thurm der Stiftskirche heraufdröhnte , eintraten . —

Die Poſtbillets waren auf die in den Päſſen ent⸗

haltenen Namen ſchon zuvor durch Karl König gelöͤſt
worden , unter dem Vorwande , die beiden Schweizer
kneipen noch ein Weilchen mit ihren Landsleuten .

Nachdem der Doktor dieſelben eingeſehen , unterrichtete

er den Lieutenant noch ein wenig in der Ausſprache

und fand an ihm einen ganz gelehrigen Schüler . Er

ließ ſodann nicht ab, bis der Flüchtling das dargebotene
Bett annahm , obgleich der Ermüdete ſich durchaus

auf das Sopha hatte legen wollen . Faſt hätte der

Lieutenant , ſo ſicher ruhend , wie in Abrahams Schooß ,

ſich verſchlafen ; allein ſein gelehrter Wirth weckte ihn

bei Zeiten , und ſo kamen denn die Beiden im erſten

Morgengrauen zum Poſtgebäude , wo Karl Koͤnig,

welcher ſich Abends zuvor ſofort wieder aus Gamaliels
Behauſung entfernt hatte , mit Vetter Krausle ihrer

wartete . —

— 8982

Schon raſſelte die Poſtkutſche heran , die Flüchtlinge

mit ihren Schweizermützen nahmen tief ergriffen Ab⸗

ſchied , der Poſthalter verlas die Namen der Paſſagiere ;
doch kaum ſaßen die Beiden im Kaſten , ſo ſah der

Doktor den ſchlauen Police - Meier , wie ihn die Stu⸗

denten nannten , von ferne gemächlich heranſchreiten .

„ Schwere Noth , ſchon 10 Minuten über vier Uhr,⸗

rief er dem Poſtillon zu. „ Fahr ' zu, Schwager ! “

Na , preſſirt ' s dene Herre Schwoizere ? ? lachte der

gemüthliche Schwabe . „ Alſo denn — higg ! “
Und damit zogen die Poſtpferde an .

Gamaliel fluͤſterte dem Studioſus König etwas in ' s

Ohr , worauf beide in lautem Geſpräch dem nahenden

Police - Meier , auf den auch die Poſtkutſche zufuhr ,

entgegenſchlenderten .
„ He, Poſtillon, “ rief derſelbe , „hätt ' eigentlich

zuerſt Ihre Paſſagiere näher beſehen ſollen . “

„ Seit wann iſch denn dees der Brauch ? “ ſtaunte

der Schwager . „ Hab ' ſchon 10 Minuten Verſpätung . “

Dennoch hielt er ſtill . —

—

— — — — —
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„ Ei ſchönen guten Morgen , Herr Kapitän ! “ grüßte

herzutretend der Doktor , der die ſchwachen Seiten

Police⸗Meiers genau kannte . „ Führt etwa der Schwa —

ger Contrebande , daß Sie die ehrwürdige Poſtkutſche

des Freihern von Thurn und Taxis auf offner Gaſſe

anzuhalten ſich verpflichtet fühlen ?“
„ Der Herr Doktor ſind allzeit ein Spaßvogel, “

ſchmunzelte der durch den Kapitäntitel geſchmeichelte
Police⸗Meier . „ Hab ' allerdings Weiſung von oben ,

den Poſtpaſſagieren genauer nachzuſehen . “
„ So ſo , Herr Kapitän ! Na , da werden Sie außer

zwei Damen noch ein altes Haus und einen Fuchs aus

der Schweiz finden , von welch Letztern ich ſoeben Ab⸗

ſchied genommen . He, ihr da drinnen , guckt mal raus ,

zieht euere Cerevismützen vor dem Herrn Kapitän und

ſingt : Ich bin ein Schweizer , kennt ihr meine Farben ? “

Der Police - Meier hielt ſich den ſtattlichen Bauch

vor Lachen , als die beiden Herren wirklich ihre Cere⸗

vismützen vor ihm zum weiten Kutſchenfenſter hinaus

lüpften , und rief :
„ Schon gut , Schwager ! Nur zugefahren ! Kenne

das Roth und Weiß der Helvetia ſchon , maßen ich
bei Anſagen der Polizeiſtunde ſchon manch ' Seidel

Bier mit ihnen geleert habe . “
Darüber lachten die Inſaſſen der Poſtkutſche gleich —

falls , und die ſetzte ſich wieder in Trab .

„ Scheinen ein paar fidele Herren, “ wandte ſich das

Polizeihaupt an den Doktor . „ Aber ja , Flüchtlinge
aus dem Badiſchen ſollen ſich wirklich in der Gegend
herumtreiben , und die müſſen wir halt ausliefern ,
NB. wenn wir ſie erwiſchen . “ —

„ Habe meinestheils noch keine ſolche Individuen

mit Heckerhüten und Koſakenbärten geſehen . “
„ Ha , die Aufrührer ſehen dermalen nicht mehr aus ,

wie in Heckers Zeiten , ſind manchmal ganz feine

Leutle , glatt raſirt oder gar noch ohne allen Anflug
in ihrem jugendfriſchen Geſichtle . “

Dabei ſchaute Police - Meier dem Doktor ſpitzbübiſch
forſchend in die Augen , weil ihn mittlerweile eine

Ahnung von Möglichkeit , vorhin düpirt worden zu
ſein , beſchlichen hatte .

Gamaliel aber , ſchon längſt auf alle Schliche vor —

bereitet , wußte ſich vollkommen zu beherrſchen und

fragte mit Intereſſe :
„ So ? Haben Sie alſo doch hier herum ſchon ſolche

Flüchtlinge zu ſehen bekommen , daß Sie dieſelben ſo Raſtatt vollzogen worden , hatten ſein Herz , ſo tief

genau zu beſchreiben wiſſen ? “
„ Das gerade nicht, “ räumte Meier etwas verlegen

ein , „aber , wiſſen Se , die Signalementer , die ſind in
den Händen der Polizei . “

„ Beim Element , Herr Kapitän , daran hatt ' ich

nicht gedacht ! Man ſieht halt auch da wieder , daß
wir Gelehrten wahre Latſche ſind im Vergleich mit

den Herren von der Polizei . Nehmen wir geſchwind
eine Flaſche rothen Türkheimer zum Frühtrunk , Hert

Kapitän ? “
„ Wenn ich nur dürfte ! Doch da iſt auch wieder

eine ſo verflixte Verordnung , daß wir uns von Privat⸗

perſonen nicht mehr ſollen regaliren laſſen . Gott

beſſer ' s! Wünſche recht guten Morgen , Herr Doktor ! e

UUnd mit einem Seufzer ſalutirend ging Police⸗
Meier ſeiner Wege . —

Die Flaſche Türkheimer ward daher vom Doktor

und ſeinem ſtumm gebliebenem Gefährten allein aus⸗

geſtochen .
„Alle Wetter ! “ murmelte dabei der Doktor , zwenn

Police - Meier die Päſſe eingeſehen und den meinigen
beim Lieutenant gefunden hätte ! Das wär ' mir eine

Schwulität geweſen . “ —

Nach wenigen Tagen kamen die geliehenen Päſſe ,

Biermützen und Helvetiabänder wieder per Poſt an

den Doktor zurück mit überſtrömendem Dank und der

freudigen Nachricht , jeder der beiden Flüchtlinge habe

auf die ſchriftlichen Empfehlungen hin ſeine Anſtellung

gefunden , der Lieutenant beim Vater „Silbenſtechers “
in Zürich und Krausle im botaniſchen Garten daſelbſt ,
was ihnen ermögliche , einander faſt jeden Tag zu

ſehen . —

Z3bwei Monate ſpäter lief aber eine andere Nachricht
ein , daß nämlich Tromp , der richtig in den Krieg

gezogen war , als Flüchtling in das Haus von Ga⸗

maliels Eltern gekommen ſei. Unter Sigels Schaar
war er übern Rhein nach der Schweiz retirirt und

daſelbſt entwaffnet worden . Gamaliels Vater beher⸗

bergte ihn , bis Geld von ſeinen Eltern kam , welches

ihn in Stand ſetzte , die Hochſchule Zürich zu beziehen.
Eines Morgens , da Gamaliel in emſigem Studium

begriffen war , trat der Studioſus Koͤnig bei ihm ein

mit einem alten , gramgebeugten Herrn , dener als

ſeinen Vater , Profeſſor König , vorſtellte . Der Greis
dankte mit warmen Worten für die Rettung ſeines
Sohnes , welchen ſonſt , wie er ſchaudernd anerkannte ,

das gleiche Schickſal würde getroffen haben , wie die

übrigen gefangenen Offiziere der aufſtändiſchen Armee .

Die ſtrengen Strafgerichte , welche in der Feſtung

es gegen den ältern Sohn erbittert geweſen , erweicht
und bewogen , denſelben reichlich mit Geld zu unter⸗

Sohn erfahren . —6700
nachdem er ſeine Adreſſe durch den jüngern

Mfdit!
ſifzkeder



„Vielleicht wäre aber auch Ihr armer

Vetter Krausle einiger Unterſtützung be⸗

dürftig , obwohl ich ihm ebenfalls eine or⸗

dentliche Stelle verſchafft habe “ meinte

Gamaliel .

„ Welcher Vetter Krausle ? “ ſtaunte der

alte Herr , indem er zuerſt den Doktor und

hierauf ſeinen Sohn forſchend anſah .

Studioſus König ſchlug ſtumm und er⸗

bleichend die Augen nieder , der Doktor

aber , nicht minder erſtaunt , antwortete :

„ Der Herr Lieutenant floh indie Schweiz
mit einem jungen Kriegsgefährten , den er

und der Herr Studioſus daVetter Krausle “

nannten . Der brave Junge hatte dem

Herrn Lieutenant im Gefecht bei Waghäu —

ſel das Leben gerettet . “

„Iſt das wahr ? “ wandte ſich der Pro⸗
feſſor an ſeinen Sohn , worauf derſelbe

die wackere That des Vetter Krausle aus⸗

führlich erzählte .
„ Aber warum nanntet ihr ihn Vetter

Krausle ? “ verhörte der alte Juriſt weiter .

„ Wir dachten , der Herr Doktor da, der

ſchon lange mein guter Freund geweſen ,

werde dann auch ihm deſto eher zur Flucht

helfen . “
„ Wäre auch ohnedies geſchehen “ lachte

Gamaliel .

„ Wohl “ nickte der Profeſſor , „das klingt

plauſibel . Doch dem braven Jungen will ich

nun ebenfalls meine Dankbarkeit beweiſen .

Wo hält er ſich auf , Herr Doktor ? Ich

reiſe hin . “

De r ſchlaue Fritz .

4
N ,

Lehrer : Alſo nicht auf verbotenen Wegen ſoll der Menſch

wandeln ! Was ſind denn nun verbotene Wege ? Nun , wer

weiß es ? — Keiner ? —

Fritzchen meldet ſich.
Lehrer : So iſt es recht , Fritzchen , Du biſt doch immer

ein aufmerkſamer Knabe ; was ſind alſo verbotene Wege ?

Fritzchen : Wo d' Strohwiſche ſtecken thun !

„ Sie müſſen wiſſen , Herr Ooktor , daß mein Alfred

8 „ Er iſt angeſtellt imbotaniſchen Garten in Zürich . “ eigentlich nicht bloß aus politiſcher Schwärmerei ſich

li „ Sobald als moͤglich mache ich mich auf , ihn und dem Aufſtand angeſchloſſen hat , ſondern aus unglück⸗

˖ meinen Alfred zu ſehen . “ licher Liebe . Die Tochter eines reichen Bankiers

15 Karl König wiſchte ſich Angſtſchweiß von der Stirne . hatten wir ihm zur Gattin auserſehen , deren Mitgift

Kiuiz! „ Das wird mir einen Auftritt abſetzen “ dachte er. ihm ermöglicht haͤtte, raſch in Amt und Würden zu

hem, u „ Bald reiſ ' ich ſelber heim “ ſagte der Doktor, ſteigen , als er plötzlich um meinen Segen bat zur

„ und würde mir ' s zur Ehre rechnen , Sie , Hert deen, mit einer wenig vermoͤglichen Gärtnerstochter ,

Profeſſor , zu den Beiden begleiten zu dürfen . “ deren Vater kürzlich geſtorben war , weßnahen ſie , ganz

Der Profeſſor nahm den Vorſchlag mit Vergnügen allein in der Welt ſtehend , zumal die Mutter ſchon

an und kam mit dem Doktor dahin überein , binnen früher hingeſchieden , die ihr hinterlaſſene Gärtnerei

4 Wochen im Schloß Laufen bei Schaffhauſen mit hatte verkaufen müſſen und zwar , der Revolutions⸗

ihm zuſammenzutreffen. Sein Gepäck wollte der Doktor wirren wegen , um einen Spottpreis . Erſchrocken und

durch die Poſt nach Hauſe ſenden , um ſofort vom erzürnt ſtellte ich ihm alles Erdenkliche vor ; aber er

Rheinfall aus nach Zürich reiſen zu können . — beſtand auf ſeinem Sinn . Ich verſagte foͤrmlich meine

Auf der Reiſe von Schloß Laufen nach drohte mit Enterbung , zeigte ihm ,

eröffnete der Profeſſor ſeinem Reiſegefährten : daß er ohne meine ökonomiſche Nachhülfe noch keinen

6
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eignen Haushalt werde führen koͤnnen. Es half alles

nichts . Wir ſchieden in tiefſter Erbitterung . Bald

darauf ſchloß er ſich ſammt ſeiner Kompagnie dem

Aufſtand an , um den Tod auf dem Schlachtfeld zu
ſuchen . O Gott ! Das Gärtnermädchen aber ſcheint

ſich in der Verzweiflung entleibt zu haben . Wir ver —

nahmen von ihren Nachbarn , nach dem Auszug aus

ihrer Gärtnerei ſei ſie ſpurlos verſchwunden , und als

ich kürzlich , von Gewiſſenszweifeln beunruhigt , nach —

fragen ließ , mußte ich mich leider überzeugen , daß
hier nichts mehr gutzumachen ſei . “ —

Der Greis verbarg ſein Antlitz in beide Hände und

ſeufzte tief auf . So erſchütterndem Seelenſchmerz
gegenüber wagte der jugendliche Doktor kein Wort
der Tröſtung , ſondern beſchränkte ſich auf die Frage ,
ob der Herr Lieutenant ſeit ſeinem Aufenthalt in Zürich
nie geſchrieben habe .

„ Er dankte für die zugeſandte Unterſtützung, “
antwortete der Profeſſor , „ fügte jedoch bei , daß er

ſein Auskommen auch ohne Opfer von meiner Seite

zu finden vermöge . “
„ Weiß er nicht , daß wir kommen ? “

„ Nein , er wäre mir am Ende gar ausgewichen . “
Weiter wurden wenige Worte mehr gewechſelt . In

Zürich angelangt , bat der Doktor den alten Herrn ,
ſeiner im Gaſthof ein paar Stunden zu warten . Er
wolle mittlerweile die Zuſammenkunft vorbereiten . —

Zuerſt begab er ſich in den botaniſchen Garten und

begrüßte Herrn Obergärtner Regel , welcher ihm dankte
für die Zuweiſung eines ſo gelungenen Gärtners , wie
der junge Krausle einer ſei . Er habe den Jüngling
nach einigen Wochen denn doch der gröbern Arbeit

enthoben und für die feinern Hanthierungen ausſchließ⸗
lich verwendet . Wie ſäuberlich der Burſche mit den

Zierpflanzen umzugehen wiſſe , ſei eine wahre Freude ,
und Bouquets vollends nehme kein Frauenzimmer
mehr an , als aus der Hand des graziöſen „ Herrn
Krausle . “ Er wird jetzt dort vor dem Gewächs⸗
haus ſoeben ein Teppichbeet rangiren , ſchloß Herr
Regel .

Richtig fand ſich Krausle am bezeichneten Orte ,
neben ihm aber ein breitſchulteriger Student , welcher
dem Doktor den Rücken kehrte und im Geſpräch mit
Krausle begriffen war .

Unbemerkt in die Nähe der Beiden gelangt , rief
der Doktor mit heller Stimme :

„ Guten Abend , Herr Krausle ! “
Das hören , aufblicken , ihn erkennen , auf ihn

zueilen und ſeine Rechte mit beiden Händen faſſen ,
war Eins . Nur brachte Krausle kein Wort hervor .

Im ſelben Augenblick aber umſchlang der Student den
Doktor von hinten und rief :

„ He , alter Gamaliel , kennſt du den Freiſchärlez
Tromp nicht mehr . ? “

„ Holla ! “ lachte der Ueberraſchte , „ habt ihr euch
gefunden , ihr Aufrührer ? Wollt ihr mich gleich los⸗

laſſen , ihr Revolutionäre ? “

„ Ja ſteh , altes Haus, “ entgegnete der redſelige
Theologe , „ da hab ' ich gehoͤrt , daß ein Flüchtling im
botaniſchen Garten angeſtellt ſei , bin gleich hinge⸗
gangen , ihn zu begrüßen , und da erfuhr ich denn,
wie du ihm und dem Lieutenant Köͤnig aus der Patſche
geholfen . Ich widerrufe hiemit feierlich jedes Wort ,
womit ich dir an jenem Abend ſollte zu nahe getreten
ſein , gebe ſogar zu , daß du Beſſeres ausgerichtet haſt,
als ich, ohne deine Haut zu Markte zu tragen , wie ich. “

„ Aber willſt du hier in Zürich deine Studien
vollenden ? “

„ Glaub ' s kaum , werde wohl bald amneſtirt werden,
wie mein Alter ſchreibt . Dann geht ' s wieder nach
Tübingen . Mir fehlen hier weſentlich die Gänsleber⸗

würſte . Doch halt , es ſchlägt 3 Uhr ! Muß in' s

Colleg . Adieu , alter Freund , und danke deinen Eltern
nochmals für die mir erwieſene Gaſtfreundlichkeit ! “
Damit rannte der geiſtliche Freiſchärler davon , doch
nicht , ohne Herrn Krausle noch freundlichſt zuzu —
nicken . —

„Lieber Krausle, “ begann jetzt der Doktor , „der
Vater des Herrn Lieutenant iſt mit mir nach Zürich
gekommen , Ihnen als dem Lebensretter ſeines Sohnes
zu danken . “

„ Warum nicht gar ! “ rief Krausle , einen Schritt
zurückprallend .

„ Nur vorwärts , Freundchen ! Gleich den Sonn⸗
tagsſtaat angezogen und mit mir in den Gaſthof zur
Krone ! “

„ Ich brauche keinen Dank, “ murmelte der Jüng⸗
ling düſter , indem ſeine feinen Züge eine marmorene
Herbigkeit annahm .

„ Sie ſind mir ein Räthſel , lieber Freund, “ ver⸗
wunderte ſich der Doktor .

Da glitt ein Lächeln über das blühende Antlitz des
Gärtners .

„ Ich glaubs wohl ! “ flüſterte er , ward dann wieder
nachdenklich , richtete ſich aber endlich auf und ſtieß
mit blitzenden Augen hervor : „Jetzt oder nie ! Ich
komme . “

„ Ziehen Sie ſich an und fragen Sie um Urlaub ,
während ich den Lieutenant herbeihole, “ eilte der
Doktor .
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„ Gut , auch
das noch ! “ wil⸗

ligte Krausle faſt

trotzig ein .

DerLieutenant ,

welchen jetzt der

Doktor im Bureau

des Advokaten

aufſuchte , em⸗

pfieng ihn mit

ſtürmiſcher Freude
und begab ſich ſo⸗

fort mit ihm auf

ſein Zimmer . Hier

erzählte ihm der

Doktor Alles ,

auch die ſeltſamen

Aeußerungen von

Vetter Krausle ,
welche Herrn Al⸗

fred König in ern⸗

ſtes Nachſinnen

verſenkten . Nach⸗
dem er aber eine

gute Weile ge⸗

ſchwiegen , willigte
er ein , neben

Krausle vor den

Vaterhinzutreten ,

merkwürdiger
Weiſe mit dem

Seufzer :
„ Helf Gott ! “

„ Aus euch Bei⸗
den komm ' ich

nicht ! “ betheuerte

hierauf der Dok⸗

tor . „ Ihr gehört
zu den kurioſeſten Menſchenkindern , die ich je geſehen

habe . Nichts für ungut ! “
„ Bald genug werden Sie draus kommen ,

Freund, “ prophezeite Herr Alfred König , indem er

ſeinen Hut nahm und ſich zum Gehen anſchickte . —

Krausle ſtand im botaniſchen Garten ſchon bereit und

folgte den Beiden , ohne ein Wort zu ſprechen , in den

Gaſthof zur Krone . — Der Doktor öffnete eine Thür

und rief : „ Da ſind ſie , Herr Profeſſor ! “
Laut ſchluchzend fiel der Greis dem wiedergefundenen

Sohne um den Hals . Auch Alfred weinte . Dann

aber fragte der Vater :

—

ee

Die Ermordung Kaiſer Alexander II .

„ Und dieſer Jüngling hat dir das Leben gerettet ?“

„ Ja , Vater , ſo wahr der Himmel über uns

lieber ſteht . “
„ Wie kann ich Ihnen genug danken ! “ rief der

Profeſſor , die Rechte des Jünglings ergreifend .

Krausle antwortete nicht . Aber ſeine Bruſt wogte

auf und nieder , als fände er kaum mehr Athem .

„ Wie kann ich Ihnen meinen Dank bethätigen ?“

wiederholte der Profeſſor dringend .
Krausle ſtand noch immer ſtumm , ſah aber dem

alten Herrn mit einem Blicke wehmüthigen Vorwurfs

in die Augen .

— — — —



bat der Doktor ängſtlich .
„ Soll ich für meinen Lebensretter antworten ,

Vater ? “ fragte jetzt Herr Alfred mit hohem Ernſt .

„ Thu ' das , lieber Sohn ? Nur nicht mehr dies

tödtliche Schweigen . “

„ Aber Krausle , lieber Junge , ſo reden Sie doch ! “ Hierauf beſtand Herr Alfred König , auf dem Buregn

ſeines Prinzipals in die Zürcheriſche Rechtspflege

tüchtig eingeſchoſſen , das Staatsexramen mit Glanz
und da er von ſeinem Vater mit anſtändigem Ver⸗

mögen ausgerüſtet worden , hielt es der alternde Prinzi⸗
pal nicht unter ſeiner Würde , ſich mit ihm zu aſſociren ,

„ Und willſt du das Einzige thun , womit du ihm Nach dieſen Vorbereitungen hielten die beiden in det
danken kannſt ? “

„ So wahr mir Gott helfe ! “

Geduld ſo viel Geübten ihres „ Lebens ſchönſte Feier “

unter freudiger Theilnahme all der Schweizer , die

„ Wohlan denn , das iſt der Dank , daß du mir ihnen einſt aus der Noth geholfen . Es fehlten weder
meine Geliebte , Albertine Frank , zur Gattin gebeſt . “

„ Wie ſollte damit dieſem Jüngling gedient ſein ?
Und zudem : Die arme Albertine lebt nicht mehr .
Wiſſe , ſie iſt verſchollen . O wie gern , wenn ſie noch
lebte ! Ihr Andenken liegt ſchwer auf meinem Gewiſſen . “

„ Albertine lebt , Herr Profeſſor, “ ſprach Krausle

plötzlich mit zitternder Stimme . „ Ich , ich bin Alber —
tine . “

„ Mein Gott, “ ſeufzte der Greis , die Hände über

ſeinem grauen Haupt zuſammenſchlagend . „ Sie haben
in Männerkleidern den Krieg mitgemacht ? “

„ Sie war nicht die Einzige ihres Geſchlechts , mein
Vater, “ entgegnete der Lieutenant . „ Doch alle dieſe
Mädchen , Töchtern ehrbarer Familien , haben ihre
Würde unverſehrt erhalten . “

„ Ich glaube es, “ ſprach der Profeſſor feſt . „ Da ,
Alfred , nimm ihre Hand , die dein Leben gerettet , und
du , liebe Albertine , komm an mein Herz. Du biſt
mein Kind . “

Und ohne Widerſtreben ließ Krausle , nunmehr
enthüllt als Albertine Frank , ſich von dem Vater
ihres Bräutigams umarmen . —

„ Schön , Vetter Krausle ! “ hob jetzt der Doktor
an . „ Schön haben Sie Ihre Rolle geſpielt als junger
Krieger , wie als Gärtnergeſelle . Wunderſchoͤn iſtauch
Alles abgelaufen . Wer aber der Narr im ganzen
Spiel geweſen , der heißt Doktor Gamaliel . “

„Bitte , liebe Albertine, “ bat der glückliche Bräuti⸗
gam,,, verſöhne doch den Herrn Doktor mit einem Kuß .
Eine Sühne ſind wir ihm ſchuldig . “

Und freundlich legte Albertine ihre roſigen Lippen
auf des Doktors Wange , worauf ſie lächelte :

„ Nun iſt Ihnen doch das Räthſel gelöſt , und
hiemit haben Sie die Genugthuung dafür , daß Sie
Ihren Scharfſinn nur angewendet haben zu unſerer
Rettung , nicht jedoch zur vorzeitigen Enthüllung
unſeres Geheimniſſes , welche uns hätte verderblich
werden können . “ —

Um die Hochzeit vollziehen zu köͤnnen, mußten beide
Verlobte vorerſt das Schweizerbürgerrecht erwerben .

Gamaliel , noch Röbi , noch Silbenſtecher , noch Mirze
Hanſeli . Selbſtverſtändlich übrigens hatte Albertine

ſofort nach ihrer Verlobung den Dienſt quittirt und
bei einer deutſchen Familie in Zürich Wohnung ge⸗

nommen , bis ihr die Hochzeitglocken läuten konnten .

Am Abend ihres Verlobungstages hatte ſte ſich auf

ihrem Stübchen als Dame von Stand gekleidet und
war dann in das Bureau des Herrn Regel getreten
mit den Worten :

„ Herr Krausle nimmt hiemit von Ihnen Abſchied
und hat die Ehre , ſich Ihnen vorzuſtellen als Albertine

Frank , Verlobte des Herrn Advokaten Alfred Koͤnig
von Heidelberg . Tauſend Dank für alle dem Herrn
Krausle erwieſene Güte und Nachſicht ! “

Der galante Herr Regel , anfangs aus den Wolken

gefallen , faßte ſich ſchnell und ordnete ein feſtliches
Abendeſſen an , wo die ſchoͤne Albertine ihm und ſeiner
Familie mit aller Freimüthigkeit die wahrhaftige Ge⸗

ſchichte von „ Vetter Krausle “ zum Beſten gab. —

Dr. Kübler .

Zur Verwerthung für Geflügel⸗

Züchter .
Was die Hühnerdreſſur betrifft , ſo verfährt dabel

entſchieden Niemand rationeller als der Steigbauer
in Hennendingen an der ſchöͤnen blauen Donau . Hat
es doch der Wanderer ſelber vom Oelberg aus geſehen ,
wie er den Hahn mit Ohrfeigen züchtigte , weil
er fremden Hühnern den Hof machte und wie er ſeinen
Hennen Stockſtreiche auf den Steiß applizirte,
wenn ſte die Eier verlegten .

Dieſem Manne gebührt doch ſicher das Diplom
als Ehrenmitglied der internationalen Miſtkratzerl⸗
Gefellſchaft !

Räthſel .
Welches iſt der dümmſte Handwerker ? — Der

Kaminkehrer ; denn der kratzt wo es ihn nicht beißt, Aaltutte

ihen
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Kronprinz Guſtav von Schweden und ſeine Braut Prinzeſſin Viktoria von Baden .

as iſt ein Tag im langen Menſchenleben ?

Ein kleiner Bruchtheil des Daſeins , den auch

der Beſte zuweilen ungewürdigt verſtreichen

Naßt ! und doch hängt gewöhnlich von einem

Tage jahrelanger Genuß des Glückes , jahre⸗

langes Leiden und Entbehren ab. Die Wahl des

Berufs , die Wahl behufs der Ehe ſind das folgen⸗

reiche Werk eines Tages . Ein Tag bringt eine Ver⸗

wundung , eine Krankheit , einen Verluſt , mit Nach⸗

wehen oft für ' s ganze Leben . Und nicht mehr und

nicht weniger als ein Tag im Leben der Einzelnen iſt
ein Jahr im Leben der Völker . Das letzte Mal , als

der „ Wanderer “ Euch ſeinen Beſuch machte , hat er

die laufenden Jahre mit den magern Kühen im Traume

Pharaos verglichen ; hat er nicht recht gehabt ? Gewiß ,

und leider hat ſein Vergleich auch wieder für das letzte

Jahr ſeine Richtigkeit .
Abermals waren es große Naturereigniſſe , welche

Tauſende von Menſchen zugleich betrafen und um Haus

und Hof , um theure Angehörige oder um' s eigene

Leben brachten : ich meine die fürchterlichen Erd beben ,

von denen dir der diesjährige Wanderer in einem

— — —

eigenen , kundiger Feder entſtammenden Kapitel erzählt .
Ebenſo fürchterlich wütheten große Feuersbrünſte
an verſchiedenen Punkten der Erde . Die gräßlichen

Menſchenopfer , die erſtickten Leben junger , hoffnungs⸗
voller Künſtler bei dem Münchener Maskenfeſt im

Koloſſeum , der Verluſt an Werthen von über 9 Mil⸗

lionen Franken und die Zerſtörung einer Arbeitsſtätte

von faſt 1000 Menſchen beim Brande der » magazins

du Printemps “ zu Paris , der Theaterbrand zu Nizza ,

wobei über 200 Menſchen auf ' s Jammervollſte ihr

Leben einbüßten , der große Brand in Tokio , der

japaneſiſchen Kapitole , wobei 11 000 Häufer in Aſche

verwandelt wurden und zahlloſe Menſchen ihr Leben ,

viele Tauſende Hab und Gut verloren ; das find ſchwere

Prüfungen des menſchlichen Geſchlechts . Niemand

wird hier den Betheiligten , und ſeien ſtie uns auch

noch ſo fremd , ſeine Theilnahme verſagen , ein Jeder

wird ſich auf ' s Neue die Lehre von der Vergänglichkeit
alles Irdiſchen zu Herzen nehmen und dem Schoͤpfer

für die Gnade danken , daß er ihn bisher vor ähnlicher

Heimſuchung bewahrt hat . — Und weiter an dieſe

Schrecken durch blindes Walten der Kräfte der Natur

eeee —(
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und durch entfeſſelte Elemente reihen ſich andere .

Wahrlich,, „ der ſchrecklichſte der Schrecken , das iſt der

Menſch in ſeinem Wahn ! “ Rußland iſt ein volles

Pulverfaß und die brennende Lunte ſtets in deſſen

nächſter Nähe . Eine chroniſche Mißregierung , die

nach innen die natürlichſten und dringendſten Maß⸗

nahmen zur ſittlichen und wirthſchaftlichen Hebung
des Volkes in unfaßbarſter Weiſe unterläßt , der nach

außen aber eine treuloſe Politik der Intrigue , der

Vergroͤßerungsſucht , der unberechtigſten Einmiſchung
in alle Angelegenheiten der Nachbarländer zur zweiten
Natur geworden , hat der Unzufriedenheit des ruſſiſchen
Volkes eine dauernde Berechtigung verliehen . Was

Wunder , wenn dieſes chroniſche Unbehagen bei einem

Theil der Bevölkerung den Glauben an ein Beſſerwerden
völlig ausgerottet und ſie zu einem Vernichtungskrieg

gegen alles Beſtehende aufgeſtachelt hat . Das , lieber

Leſer , das und nichts anderes iſt der Nihilismus , und

ihm zum Opfer fiel nach 4 mißglückten Attentaten
Kaiſer Alexander II . bei dem fünften , er, deſſen ganzes
Leben ein fortwährender Verſuch war , eine Beſſerung
in den innern Verhältniſſen Rußlands herbeizuführen
und das Volk einer glücklicheren Zukunft entgegenzu —
führen . Er mußte als Unſchuldiger die Sünden der

Schuldigen büßen .
Die Kriegsfurie verſchonte Europa und vor allem

unſer geliebtes Vaterland . Dagegen wollten ſich die

Engländer im ſüdlichen Afrika bei den Booern , deren
Land ſie hinterliſtig annektirt hatten , und die Franzoſen
bei Tunis kriegeriſche Lorbeere holen . Die erſteren
fanden einen überlegenen Feind , der ihnen einen nicht
gerade glänzenden Frieden aufzwang , die andern fanden

ſozuſagen den Feind gar nicht vor und können jetzt
ihr Pulver aufſparen um ihre algeriſche Kolonie , die
nicht allzu zärtlich dem Mutterlande anhängt , ſich zu
erhalten . — Auch ein Krieg — aber ein ſchmäh —
licher —iſt die Judenhetze , welche letztes Jahr gleich⸗
zeitig in Rußland und Deutſchland inſzenirt worden
und welcher elende Abklatſch der Barbarei früherer
Jahrhunderte leider noch immer ungeſtört fortwährt .
Die ruſſiſchen Barbaren überſetzten natürlich die Sache
gleich in ' s Praktiſche . In einzelnen Gouvernementen
von Süd⸗ und Weſtrußland ſind tauſende jüdiſcher
Familien durch ſcheußliche Zerſtörung ihres Eigen⸗
thums und ihrer perſönlichen Sicherheit beraubt wor⸗
den . In Deutſchland ſtehen ſtatt der betrunkenen
Bauern — o Schande ! —ſogenannte gebildete Leute
an der Spitze der Judenverfolger und hinter ihnen ein
Pöbel , der zu allem fähig . Zu Mord und Todſchlag
iſt ' s da nicht gekommen ; aber wehe denen , welche , die

Hände in dem Schooß , dem entſtttlichenden , verwildern⸗

den Thun dieſer rohen Maſſen auf die Dauer zuſehen
können . Sie ſpielen mit dem Feuer , das ebenſo gut
auch gegen ſie ſich wenden kann . Die Judenhetze im

deutſchen Reiche iſt eine größere Schmach als ein ver⸗
lorener Feldzug .

In den vereinigten Staaten von Nordamerika fand
im März 1881 der Präſidentenwechſel ſtatt . Präſident

Hayes , über deſſen Regierung in Amerika wie in

Europa nur eine Stimme des Lobes und der Aner⸗

kennung herrſcht , hat dem neugewählten J. A. Garfield

Platz gemacht . Dieſer hatte kaum Zeit , den guten Ruf,
der ihm vorausging , namentlich bezüglich der Säube —

rung des Beamtenthums und der Erhaltung der Rechte
des ſchwarzen Mannes zu bewähren , ſo traf ihn ſchon
in den erſten Julitagen die Kugel eines Fanatikers —

die Verwundung iſt gefährlich ; aber hoffentlich wird

das Leben des Präfidenten erhalten bleiben , deſſen

Bedrohung in der gebildeten Welt eine ſo große Be⸗

ſtürzung hervorrief .
Aber auch von erfreulichen Dingen , welche ſich im

verfloſſenen Jahre ereignet , lieber Leſer , kann dir der
Wanderer erzählen und er ruft dir hier die im ganzen
badiſchen Land mit wärmſter Theilnahme begrüßle

Verlobung unſerer Fürſtentochter Viktoria mit dem

Kronprinzen von Schweden in ' s Gedächtniß . Moͤge
der Ehebund , den ſie am 20 . September , gleichzeitig
mit der Feier der ſilbernen Hochzeit unſeres erlauchten

Fürſtenpaares , ſchließen , ein geſegneter ſein .
Das wäre nun , lieber Leſer , was man früher

Weltgeſchichte genannt hat ; aber es gibt noch eine
Seite der Geſchichte , die man erſt in neuerer Zeit
beſſer beachtet und die erſt recht die wahre Seite der

Geſchichte iſt : Die Fortſchreitung des menſchlichen
Geiſtes von Stufe zu Stufe auf der Bahn ſeiner
Vervollkommnung in geiſtiger und ſittlicher Hinficht .
Dieſe Geſchichte geht ihren langſamen , faſt unmerk⸗

lichen Gang ; aber auch der kleinſte Schritt nach dieſer
Richtung verdient angemerkt zu werden , ſchon deßhalb ,
damit der Glaube an die höhere Beſtimmung den
Menſchen nicht verloren gehe und Niemand an dem

Werthe der allein dauerhaften geiſtigen und ſittlichen
Güter in unſerer dem Materiellen zugewandten Zeit

verzweifle . Ein Markſtein in dieſer Geſchichte des

Geiſtes iſt die Vollendung des Domes zu Koͤln.
Am 15 . Auguſt 1248 wurde der Grundſtein des⸗

ſelben von Meiſter Gerhard von Biele gelegt ; in der

erſten Hälfte des 15 . Jahrhunderts hatten die Thürme
die Höhe der Woͤlbung erreicht . Die Wirren der

Reformation , der dreißigjährige und der ſpaniſcht



lüegt die Laſt des bewaffneten Friedens auf dem

Volke , noch ſchwerer die finanziellen Pläne , deren

aun
lition der reaktionären Elemente bedroht . — Unter
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Erbfolge⸗Krieg unterbrachen die Bauthätigkeit . Nach⸗
her trat eine ſolche Gleichgültigkeit gegen die Gothik
ein, daß es einem Italiener , Joannes Syras , gelingen
konnte , unter dem Titel „ Verbeſſerung des Domes “

die werthvollſten Kleinodien , die Meiſterwerke deutſcher

Steinmetzenkunſt am Dome zu zerſtören . Erſt vor

50 Jahren begann eine ſtilmäßige Reſtauration und

vor 40 Jahren faßte der Gedanke des Ausbaues Fuß .

Jetzt iſt der Bau , ein Denkmal deutſcher Kunſt , ein

Symbol deutſcher Einheit , im Weſentlichen fertig .
Die Geſammtkoſten betragen 40 Millionen Mark .

Der Quadratfuß Dom koſtet 85 Mark , der ſteigende
Meter der Thürme kommt auf 8000 Mark .

Weitere Markſteine in der Geſchichte des Geiſtes
bilden die großen Kunſt - und Induſtrieausſtellungen ,
voran die internationale Gemälde - und Skulpturen⸗

ausſtellung in München , die deutſche prähiſtoriſche

Ausſtellung in Berlin , beide vom Herbſt 1880 , die

internationale Patent - , Muſterſchutz - und balneo⸗

logiſche Ausſtellung von 1881 in Frankfurt . Auch

hier ſteht Nation gegen Nation , Mann gegen Mann ;
aber ſie kämpfen den friedlichen Kampf des Geiſtes
und den Kampfpreis gewinnt die gebildete Menſchheit !

Wenden wir uns den innern Angelegenheiten unſe—⸗
res deutſchen Vaterlandes zu , ſo ſticht das Bild von

1881 weſentlich von 1871 ab. Die Tiefe der heutigen

Verſtimmung ſteht in unmittelbarer Beziehung zu der

Höhe der damaligen Erwartungen . Hätten wir die

Geſchichte der letzten zehn Jahre im vollen Lichte unſeres

heutigen Wiſſens verlebt , ſo würde im Anfange unſer

Genuß geringer , dafür aber heute der Nachgeſchmack
minder herb geweſen ſein . Wir hatten geglaubt , daß
der ſtarke Arm des Reichskanzlers uns raſch über eine

weite Strecke Weges hinwegtragen werde , dem Ziele

entgegen , das uns vorſchwebte ; wir wiſſen aber jetzt ,

daß wir dieſe Strecke auf eigenen Füßen werden

zurücklegen müſſen . Und auch das iſt ein Gewinn ,

einzuſehen , daß ein Volk nie auf Letzteres verzichten

darf , wenn es den Fortſchritt ernſtlich will . — Wir

erblicken rings Entmuthigung und Verzagen , ſchwer

Durchführung ſo ernſtlich im Werke iſt und die in

geradem Widerſpruch mit den Doktrinen der Finanz⸗

wiſſenſchaft und der langjährigen Praxis im deutſchen

Reiche ſtehen ; die letzten der ſpärlichen Errungenſchaften
des Geiſtes der Neuzeit , Freizügigkeit , Gewerbefreiheit

iſRund humanes Strafrecht ſind ernſtlich von der Koa⸗

1 dieſen Umſtänden dürfen wir uns wohl aufunſer wahres

18

Selbſt wieder beſinnen . Der vierte deutſche Reichstag
iſt unter traurigen Verhältniſſen faſt reſultatlos aus⸗
einander gegangen und vor uns ſtehen Neuwahlen .
Durch ſie köͤnnen wir wieder in den Beſitz der ver⸗
lorenen Freiheit und des ſo nothwendigen inneren

Friedens gelangen und die mittelalterlichen Geſpenſter

verſcheuchen , die bei Tage umgehen , damit aus dem

Tage Nacht werde .

Todtenſchau vom 1. Juli 1380 bis

30 . Juni 1881 .

Den 9. Juli 1880 ſtarb der ausgezeichnete Chirurg
und Anthropolog Dr. Paul Broca zu Paris im
56 . Lebensjahre .

Den 2. Auguſt verlor die deutſche Wiſſenſchaft den

als Arzt und Anatom gleich hochſtehenden Profeſſor

Ludwig von Buhl zu München , den Entdecker

des die Diphterie veranlaſſenden Pilzes .
Den 5. Auguſt raubte der unerbittliche Tod der ge⸗

lehrten Welt einen der bekannteſten Aerzte und Lehrer
der Heilkunde , Profeſſor Ferdinand Hebra zu
Wien , den Reformator im Gebiete der Hautkrank⸗

heiten , im Alter von 64 Jahren .
Den 17 . Aug . ſtarb nach einem bewegten Reiſeleben

der berühmte Violinſpieler Ole Bull , 70 Jahre alt ,

zu Bergen in Norwegen .
Den 4 . Oktober ſtarb zu Paris Jacques Offen⸗

bach , bekannt als Komponiſt zahlreicher komiſcher

Opern , die als Modeartikel zwar den Geſchmack der

großen Welt in ganz Europa beherrſchten , aber als

traurige Verirrungen der Kunſt bezeichnet werden

müſſen .
Den 19 . Oktober verſchied im bahriſchen Gebirge

der gemüthvolle Novelliſt Hermann von Schmid ,

den Leſern der Gartenlaube durch ſeine Bilder aus dem

oberbahriſchen Volksleben wohlbekannt .
Den 13 . November verlor die deutſche Armee einen

ihrer beſten und tapferſten Generale , Goben , den

Helden von St . Quentin und Führer des 8. Armee⸗

korps bei der Belagerung von Metz, im Alter von

64 Jahren an Diphtherie .
Den 16 . November ſegnete Pr . Johann Heinr .

Ritter von Dumreicher , berühmter Profeſſor der

Chirurgie an der Wiener Hochſchule , 65 Jahre alt ,

das Zeitliche .
Den 6. Februar 1881 ſtarb der berühmte engliſche

Schriftſteller Carlyle , 86 Jahre alt zu Chelſea .

Wir Deutſche haben beſonders Urſache , dieſen Mann

zu verehren . Durch gelungene Ueberſetzungen der

Meiſterwerke unſerer Literatur in ' s Engliſche hat er

— —— —
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nicht nur dem deutſchen Geiſte und dem deutſchen Volke

unſchätzbare Huldigungen gebracht , ſondern er hat da⸗

durch den Schätzen der deutſchen Literatur reichliche

Verbreitung und Anerkennung im Auslande verſchafft
und dieſelben ſeiner Nation als Vorbild und Muſter

vorgeführt .
Im März endete unſer Landsmann Friedrich

1848 angeregt und neueſtens die Vernikelung der

Metalle , namentlich des Stahles gezeigt .

Den 19 . Mai endete Graf Harry von Arnin

ein Leben , deſſen Abend keinem milden Herbſttag ,

ſondern einer ſturmvollen Winternacht glich. Der
deutſche Botſchafter , der Sproß eines alten adeligen

Geſchlechts ſtarb , verluſtig aller Standes - und Bür⸗

Hecker , 70 Jahre alt , ſein thatenreiches Leben , fern gerrechte , zum Zuchthauſe verurtheilt , weil er dienſt⸗

von ſeinem Vaterlande , zu St . Louis in den vereinig⸗ liche Akten der Pariſer Botſchaft unrechtmäßig an ſich

ten Staaten Nordamerikas .

Den 28 . März ſtarb der berühmte Nordpolfahrer
Karl Weipprecht , k. k. Linienſchiffslieutenant , ge⸗
bürtig aus Michelſtadt in Heſſen .

Der 31 . März war Zeuge einer über alle Begriffe

gehenden Unthat .

Rußland ſiel durch eine von den Nihiliſten mit teuf⸗

liſcher Bosheit erſonnene Dynamitexploſion zu Peters⸗

burg auf der Heimkehr von einer Parade nach dem

kaiſerlichen Winterpalais .
Den 18 . April ſtarb zu Berlin der gleichnamige

einzige Sproͤßling Karl Maria von Webers ,

einer der berühmteren Eiſenbahntechniker der Neuzeit ,

fruchtbar als Schriftſteller in ſeinem Berufsfache , wie

auch auf mehrfachen anderen Gebieten der Literatur .

Den 19 . April ſtarb in London der Miniſter Bea⸗

consfield , bekannter unter dem Namen Disraeli ,

ein Diplomat , deſſen Ehrgeiz und Klugheit Charak —

terfeſtigkeit und wahre Geiſtes⸗ und Herzensgröße
weit überragten . Der gerühmte Olanz , den ſeine

äußere Politik dem Namen Englands erwirkt haben

ſoll , iſt in den Augen tiefer blickender Politiker ein

ſehr zweifelhaftes Ding .
Der 27 . April rief zwei bekannte Generale vom

irdiſchen Schauplatze ab : Den bayriſchen Heerführer

General von der Tann , und den öſterreichiſchen

Feldzeugmeiſter Benedek , erſterer bekannt

durch ſeine kriegeriſchen Thaten in Schleswig Holſtein

und im letzten Kriege gegen Frankreich , der letztere

namentlich durch ſeine unglückliche Heerführung in

Böhmen 1866 .

Den 29 . April ſchied zu Frankfurt a. M. Profeſſor
Rudolf Böttger , einer der hervorragendſten Män⸗

ner der neuern naturwiſſenſchaftlichen Forſchung ,
75 Jahre alt , aus dem Leben . Mit Schönbein hatte

er 1846 die Schieß⸗ und Kollodiumwolle entdeckt ,
die Fabrikation der ſchwediſchen Zündhölzer ſchon

Ergebniß der Gewinnziehung von 1881 .

Es erhielten : Rr. 36 046 den erſten Gewinn mit 50 Mark , Nr . 44 242 den zweiten und Ar . 13 22ů

den dritten Gewinn mit je 30 Mark , Nr . 31012 den vierten und Nr . 24011 den fünften Gewinn mit je

25 Mark , Nr . 19 595 den ſechſten und Nr . 38 218 den ſiebenten Gewinn mit je 20 Mark .

Kaiſer Alexander II . von

gezogen haben ſoll , in Nizza an langwieriger , unheil⸗

barer Krankheit . Mit ihm iſt Bismarks größter Neben⸗

buhler , unverſöhnlichſter und unglücklichſter Gegner

aus der Welt geſchieden . Auch eine viel ſchwerert

Schuld , als die ihm zugeſchriebene , hätte nicht härttk

gebüßt werden können .

Den 2. Juni ſtarb zu Paris einer der berühmteſten

Gelehrten des Jahrhunderts , der Akademiker Littré ,

ebenſo großer Sprachforſcher als Arzt , Verfaſſer des

Dictionaire de la langue française im 80 . Lebens⸗

jahre .
Den 4. Juni endete General Uchatius , der Er⸗

finder der Stahlbronzekanonen , auf dem langjährigen

Schauplatze ſeiner Thätigkeit , im Arſenal zu Wien

ſein Leben durch eigene Hand . Er hatte ſein 70 . Le⸗

bensjahr erreicht .
Der 5. Juni rief den liebenswürdigen Violinvir⸗

tuoſen Vieurxtemps zu Algier aus dem irdiſchen

Daſein ab.

Den 13 . Juni ſtarb der Hiſtorienmaler Ferdinand

Wagner , 61 Jahre alt , zu Augsburg . Er hat das

Fuggerhaus daſelbſt und das Rathhaus zu Konſtanz

mit Fresken bemalt .

Den 23 . Juni ſtarb zu Frankfurt a. M. der be⸗

rühmte Botaniker M. Schleiden , im 77 . Lebensjaht⸗

Jahrmarktsberichtigungen .
Während dem Druck des Kalenders find folgende

Jahrmarktsberichtigungen eingegangen :
Engen hält am 23. Sept . , ſtatt am 9. Okt . Farrenmarkt .
Haslach hält am 2. Okt . Farrenmarkt mit Prämirung .
Malſch , Amt Ettlingen hält am 3. Juli Fohlenmarkt .
Offenburg hält am 28. März u. 26. Sept . Vieh⸗ u.

Farrenmarkt mit Preisvertheilung .

Auflöſung der Räthſel .
1. Der Briefträger . 2. Ein Spruch ; Einſpruch .

3. 9999 %99 .
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	Illustration: Diese Hand, Herr Doktor, hat bei Waghäusel den Säbel kräftig genug geführt, nämlich einem Feinde, der im Begriff war, mich mit dem Bayonnett zu durchbohren, die Faust vom Arm geschlagen
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